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  Das fallende Objekt drang in die Erdzeit ein und befand sich in der Erdatmosphäre. Es war das Jahr 1704 irdischer Zeitrechnung, und der Ort war der Himmel über der Karibik an einem der üblichen, drückend heißen Nachmittage. Auf dem Wasser trieb ein Schiff, doch ob es sich bewegte, ob seine windgeblähten Segel es vorantrieben, war während der kurzen Zeitspanne des Fallens aus der obersten Atmosphärenschicht in die Wellen von dem Objekt aus nicht zu erkennen.


  Auf dem Schiff hatte der größte Teil der Besatzung im Schatten der Segel Schutz vor der glühenden Sonne gesucht und sah so das fallende Raumschiff nicht. Nur der Pirat Figarty schaute in seine Richtung. Er war ein kleiner, drahtiger Bursche mit einem Rattengesicht und, wie die meisten seiner Art, nicht übermäßig klug.


  Etwa sieben Sekunden beobachtete Figarty das stürzende Objekt. Erst dann reagierte seine Motorik. Er drehte sich von der Steuerbordreling um und rannte benommen zum Bug. Er hatte Glück, daß er sich in seinem panischen Lauf nicht mehr als die Zehe anschlug. Aber ihm genügte das schon. Er hüpfte wie ein Wahnsinniger auf dem linken Fuß, während er den rechten einmal mit der Linken, dann mit der Rechten umklammerte. Dabei stieß er rauhe Verwünschungen aus und deutete gleichzeitig (einmal mit der einen, dann der anderen augenblicklich freien Hand) auf das fallende Objekt und brüllte sich die Kehle aus, um möglichst viele herbeizurufen, damit sie sehen konnten, was er sah.


  Das irre Geschrei brach die friedliche Stille auf dem Piratenschiff und drang bis selbst in die letzte Kabine. Die herbeieilende Mannschaft starrte verblüfft auf den hüpfenden, fluchenden Figarty, und keinem wurde klar, daß die abwechselnd fuchtelnden Arme in eine bestimmte Richtung zu deuten versuchten.


  Während dieser kostbaren Sekunden fiel das Objekt immer tiefer, wurde größer, und seine ovale Form war genau zu erkennen, ehe es am Rand des Horizonts im Meer versank.


  Fast im gleichen Augenblick, als der Kapitän an Deck kam, verengten sich die dunklen Augen des Ersten Offiziers Shradd. Fluchend packte er Figarty an der Schulter und brüllte: »Bist du verrückt geworden?«


  Es war Figartys Pech, daß inzwischen nichts mehr zu sehen und außer ihm tatsächlich niemand auf das fallende Objekt aufmerksam geworden war. Denn nun richtete sich die Wut der gesamten, aus ihrer Nachmittagsruhe aufgescheuchten Mannschaft gegen ihn. Figarty sah die Drohung in den Augen der Männer. Noch ehe er sich in Sicherheit bringen konnte, hatte Großkopf ihm bereits einen Tritt versetzt, daß er durch die Luft flog und schreiend auf dem Hintern landete. Doch ehe die anderen sich auf ihn stürzen konnten, ergriff er im Zickzackkurs die Flucht, mit der aufgebrachten Meute hinter ihm her.


  Nur die Baritonstimme des Kapitäns rettete ihn vor einem traurigen Geschick. Der Kapitän war einer der ehemaligen Adeligen, die die Umstände jener Zeit zu verbitterten Piraten gemacht hatten. Es störte ihn nicht, hin und wieder zuzulassen, daß seine Besatzung einen der Mannschaft, der sich in die Nesseln gesetzt hatte, in ihrer Wut umbrachte. Manchmal allerdings gestattete er es nicht  so wie heute.


  »Laßt ihn in Ruhe! Ich will ihn mir vornehmen!« brüllte er mit einer Stimme, die sich bei vielen politischen Versammlungen durchgesetzt hatte. Er nahm Figarty mit in seine Kabine und hörte sich die verworrene Geschichte über ein riesiges Ding an, das aus dem Himmel ins Wasser gestürzt war. Fletcher war ein gebildeter Mann, und so hatte er von fallenden Meteoriten gehört. Derart interpretierte er den abergläubischen Bericht von Rattengesicht.


  Auch der Erste war auf die laut ausgesprochene Einladung  laut deshalb, damit auch alle sie hören konnten  in die Kapitänskabine gekommen. Er schaute den bedauernswerten kleinen Mann finster an. »Das wirst du doch denen da oben nicht weismachen wollen?« fragte er drohend.


  Fletcher hatte das Gefühl, daß Shradd ihn nicht leiden konnte, vermutlich, weil er ihm seine Stellung mißgönnte und selbst Kapitän sein wollte. Shradd konnte lesen und schreiben, und hin und wieder sprach er ein geschliffenes Englisch und mit peinlichster grammatikalischer Genauigkeit, doch meistens bediente er sich eines schlampigen Dialekts. In den drei Jahren, da sie zusammen waren, hatte Shradd nie ein Wort fallen lassen, wo er segeln und navigieren gelernt hatte, auch nicht über seine Vergangenheit. Er kam auf rauhe, ja grobe Weise gut mit der Besatzung aus, und Fletcher befürchtete, daß sie in einer Krise zu Shradd, nicht ihm, stehen würden.


  Da sich Fletcher, außer wenn es eine schnelle Entscheidung zu treffen galt, immer höflich die Meinung seiner Offiziere, ja sogar der Mannschaft anhörte, wenn sie eine äußerte, fragte er jetzt auch seinen Ersten: »Was schlagen Sie vor, Mr. Shradd?«


  »Sie werden inzwischen ihren Schrecken und auch ihre Wut überwunden haben. Wir sagen ihnen einfach, daß Ratte einen Sonnenstich hatte. Das werden sie glauben, weil sie von der Hitze selbst schon ganz verrückt sind.«


  Aber das gefiel Figarty nicht. »Ich habs genau gesehen!« japste er. »Es war ganz aus glänzendem Metall und Glas! Und riesig! Und es ist vom Himmel gefallen!«


  Das gab für Fletcher den Ausschlag. Der Bursche war tatsächlich verrückt. »Hör zu«, sagte der Kapitän deshalb mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. »Wir versuchen nur, dein Leben zu retten. Du weißt, was mit dem Schiffsjungen passiert ist! Wir warnten ihn, mit seinen Streichen die Mannschaft noch weiter zu verärgern. Er hörte nicht auf uns. Eines Nachts flog er über Bord. Mein Rat: Mr. Shradd und ich gehen mit dir an Deck und erklären den Jungs, was Mr. Shradd vorschlug. Und dabei bleibt es, verstanden?«
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  Die Nacht war hereingebrochen. Der Kapitän berechnete den Kurs. Das Rendezvous mit dem nächsten ahnungslosen Opfer stand dicht bevor, und dann sollte es geradewegs nach England zurückgehen. Dort würden sie die von verschiedenen Schiffen erbeutete Ladung an den Mann bringen und die Einnahmen gerecht verteilen. Er würde noch die zehntausend Guineen Blutgeld kassieren, das war zusätzlich zu der Vorauszahlung von fünftausend, die er bereits eingesteckt hatte. Mit fünfzehntausend, von denen der Rest der Besatzung nichts wußte, und noch ein paar gewissen anderen Summen konnte er ein neues Leben führen, vielleicht nicht in England, aber doch in Europa. Er zog Frankreich vor, aber Italien würde sicherer sein.


  Angenehme Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Plötzlich runzelte er die Stirn. Wie konnte es sein, daß er sich ganz deutlich an Dinge erinnerte, die überhaupt noch nicht geschehen waren? Zumindest fünfunddreißig Jahre seines Lebens  seines zukünftigen Lebens!  sah er ganz deutlich, wie in einem Rückblick. Verrückt! Total verrückt! Verwirrt legte er sich schließlich auf seine Koje und träumte von einer dunkelhaarigen Schönheit in Italien, die er erst in acht Jahren kennenlernen würde.


  Fletcher erwachte von einem Schrei des Ausgucks, der Alarm gab. Als er an Deck eilte, war er nicht überrascht, daß ihr Opfer, wenn auch noch weit entfernt, geradewegs auf sie zukam. Das Piratenschiff hatte die britische Flagge gehißt und segelte dem anderen Schiff entgegen.


  »Das Kriegsschiff begleitete die Rote Prinzessin nur fünfundzwanzig Meilen aus dem Hafen«, erklärte der Kapitän seinem Ersten Offizier. Er grinste grimmig. »Schließlich hat es noch andere Pflichten  außerdem rechnet niemand damit, daß sich ein Pirat in die Nähe eines Marinestützpunkts wagt. Alles ist genau geplant.«


  »Ich muß zugeben, daß ich nicht Ihre politischen Verbindungen habe, die es Ihnen ermöglichen, Botschaften zu Verrätern in der Admiralität zu schicken …«


  »Mit ziemlich hohen Bestechungsgeldern!« unterbrach ihn Fletcher.


  Shradd fuhr fort: »Aber ich bin der Ansicht, daß wir diesmal ein sehr großes Risiko eingehen.«


  »Die Sache ist abgeschlossen. Ich kann und will auch keinen Rückzieher machen«, sagte Fletcher fest. »Die Beute wird Sie nicht enttäuschen, Mr. Shradd.«


  Zur allgemeinen Erleichterung, einschließlich Shradds, war die Verfolgung und das Kapern der Roten Prinzessin für die schwerbewaffnete Orinda reine Routine.


  Eilig wurde die Fracht übernommen und die Frauen an Bord gebracht. Man ließ ihnen die Wahl zwischen dem Tod durch Ertrinken oder der Vergewaltigung. Fletcher interessierte sich nicht wirklich, welche Wahl die reiche Erbin traf. Erklärte sie sich mit der Vergewaltigung einverstanden, dann würde man eben einen kleinen Unfall, dessen Opfer sie war, arrangieren müssen, ehe die Frauen auf die Rote Prinzessin zurückgeschafft wurden.


  Nach dem, was er über sie wußte, überraschte es ihn nicht, daß sie den Tod vorzog. Und so stand Lady Patricia Hemistan mit erstarrtem Gesicht, als man ein Ende des Kabels um ihr Fußgelenk schlang und das andere an eine dicke Kette. Ihre Lippen bewegten sich lautlos. Kapitän Fletcher konnte sich nicht zurückhalten. »Ich nehme an, Sie beten zu Gott, Miß?«


  Sie antwortete nicht. Vermutlich hatte sie ihn in ihrem Schockzustand überhaupt nicht gehört. Aber es war für seinen Zweck wichtig, den Anschein zu erwecken, als ließe er jeder Frau die Wahl. Er hatte ein paar argwöhnische Burschen an Bord, die gar nicht so dumm waren. Und da er nicht beabsichtigte, auch nur einen Penny des Blutgelds zu teilen, und bereits überzeugt war, daß sie ihren Entschluß nicht ändern würde, fuhr er in seiner Taktik fort.


  »Wenn Sie, wie ich, an einem Leben nach dem Tod zweifeln, würde ich Ihnen sehr empfehlen, den Weg des Fleisches zu wählen.«


  Etwas mußte doch zu ihr durchgedrungen sein. Ohne den Kopf zu drehen, sagte das Mädchen: »Ich glaube an Gott.« Ihre Reinheit, ihre ganze Ausstrahlung erweckten plötzlich unerwarteterweise sein Verlangen. Schließlich kann sie ja wirklich an einem Unfall sterben  später, dachte er. Seine graublauen Augen starrten sie hungrig an. »Miß«, sagte er heiser. »Ihre jugendliche Schönheit  Sie sind zu jung, zu sterben. Ich verspreche Ihnen, nur mein Erster Offizier, ich und ein weiterer werden Sie haben …«


  Ein protestierendes Gemurmel wurde unter der Mannschaft laut. Als eine heftige Handbewegung seinerseits es zum Verstummen brachte, hatten sich die Wangen des Mädchens leicht gefärbt. »Verschonen Sie mich mit Ihrer Art von Erbarmen«, sagte sie, »und machen Sie weiter mit Ihrem Attentat.«


  Ein schwaches Lächeln verzog das sonnengebräunte, gutgeschnittene Gesicht des Kapitäns. »Das ist kein Attentat, Miß. Das ist Mord.« Plötzlich regten sich unglaublicherweise alte, längstvergessene Gefühle tief in ihm  die des Mitleids, Anstands und Bedauerns. Aber das hatte ihm, der er ein sehr überzeugendes Motiv für dieses Verbrechen hatte  nämlich Geld , gerade noch gefehlt. »Werft sie über Bord!« befahl er barsch.
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  Glücklicherweise tauchte das außer Kontrolle geratene Raumfahrzeug gerade dort ins Karibische Meer, wo seine beiden Becken durch ein Plateau voneinander getrennt sind, das an keiner Stelle eine Tiefe von mehr als zweitausend Metern überschreitet. Natürlich hatte die Besatzung bei Erreichung des Nullmoments  der Augenblick, da das Raumschiff mit einer ungeheuren Geschwindigkeit die Wasseroberfläche berührte  ihre verletzliche fleischige Hülle in einen so gut wie unverwundbaren Energiezustand umgewandelt, wie es für Ultralichtgeschwindigkeitsreisen üblich war. Und so überlebten sie als Wesenheiten. Und da ihr Schiff dem Druck in einer Wassertiefe von zweitausend Metern gerade noch widerstehen konnte, passierte auch ihm nichts. Es sank lediglich ein paar Meter in den Sand des Meeresgrunds und setzte sich dort fest.


  Im Innern des Raumfahrzeugs befanden sich Zimmer, die nach den Begriffen des Jahres 1704 gewiß nicht als solche angesehen worden wären. Dünne Metallstreifen hingen von der Decke bis fast zum Boden jedes Raumes und vermittelten einen  gefiederten Eindruck. Das Licht, das durch die Fäden farbigen Metalls strich, bildete ein wundersames Muster wie von feingeklöppelter Spitze. Es war ein unirdischer Anblick.


  Zeit verstrich. Etwas im Schiff wurde sich der Nacht über der Meeresoberfläche bewußt, und dann des Morgens. Ein wenig später registrierte dieselbe Wahrnehmungsart, daß ein Mädchen über Bord geworfen worden war. Es bot der Leiche eine subtile Verbindung an, und sie akzeptierte. Infolgedessen wurde sie mit großer Geschwindigkeit über die weite Entfernung zu dem fremdartigen Schiff gezogen.


  Erst jetzt bewegte sich etwas in dem Raumfahrzeug: ein funkelndes, leuchtendes Etwas, das zwischen den dicht zusammenhängenden Metallfäden dahinzufließen schien, als benötigte es sie, um sich daran festzuhalten. Wie ein Mensch, der von großer Höhe eine schmale Leiter hinunterklettert, schimmerte die glitzernde Wesenheit durch mehrere Zimmer und hielt schließlich in dem größten bei der durchsichtigen Trennwand an, die das Schiff vom Meeresgrund trennte.


  Es blickte hinaus und sah die Leiche einer Frau, die bestimmt nicht älter als achtzehn oder neunzehn Jahre gewesen war. Und plötzlich befand sie sich in der Wasserschleuse des Raumfahrzeugs. Vorsichtig wurde sie in ein kleines Transitgitter gesteckt, das zur vorgeschriebenen Ausrüstung gehörte. Und genauso vorsichtig wurde sie hindurchbewegt.


  Was an seinem Ende herauskam, war nicht mehr genau die ursprüngliche Lady Patricia Hemistan, aber es war ihr doch sehr ähnlich. Es hatte fast ihr ganzes Gedächtnis, es sah aus wie sie, und was am wichtigsten war, es hielt sich für sie.


  Das Erwachen war nicht schmerzhaft. Das Mädchen blieb eine Weile mit geschlossenen Augen ganz ruhig liegen. Sie dachte sich, wenn sie sich nicht bewegte, würden die Piraten sie nicht bemerken. Sie erinnerte sich nicht daran, gestorben zu sein, und nahm deshalb an, sich noch auf dem Piratenschiff zu befinden. Schließlich gestattete sie sich einen vorsichtigen Blick durch die nur leicht gehobenen Wimpern.


  Erschrocken schloß sie die Augen wieder. Was sie gesehen hatte, war zu phantastisch. All diese merkwürdigen Metallstreifen! Und dann stellte sie auch noch fest, daß sie nicht auf einem Bett lag, sondern auf etwas angenehm Weichem, das Teil des Bodens oder vielleicht gar der Boden selbst zu sein schien. Mit jetzt weit offenen Augen versuchte Patricia sich klar zu werden, was geschehen war. Ich wurde über Bord geworfen, dachte sie, und dann muß mich jemand gerettet haben.


  Nach einer Stunde, als sie den Meeresgrund durch dickes Glas gesehen hatte und durch gut ein Dutzend riesige Zimmer, alle mit diesen bis fast zum Boden hängenden Metallfäden, gekrochen war, ohne auch nur auf ein lebendes Wesen gestoßen zu sein oder etwas zu essen gefunden zu haben, erfüllte sie große Besorgnis.
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  Wieder verging ein Tag, und bei Einbruch der Nacht brauste ein Torpedo auf das Piratenschiff zu. Dort angekommen, öffnete es sich. Ein Junge stieg aus und kletterte auf unvorstellbare Weise die glatte Schiffshülle hoch. Hinter ihm schloß das Torpedo sich wieder und verschwand in den Fluten.


  Weichherz-Joe hatte mitten im Würfelspiel einen Gedanken. Er stand auf und brummte: »Ich komm gleich zurück. Ich brauch ein bißchen frische Luft.« Er hielt es für seinen eigenen Einfall, und erstaunlicherweise dachte sich niemand etwas dabei, daß Joe zum erstenmal ein Spiel unterbrochen hatte. Das Glücksspiel war sein einziges Laster. Nie beteiligte er sich an der Vergewaltigung der gefangenen Frauen, und bei einem Angriff übernahm er stets Deck- oder Segelpflichten oder übernahm das Ruder für den Steuermann. Nie hatte Weichherz einen Menschen getötet oder auch nur verwundet.


  An Deck begab Joe sich unmittelbar zu der Stelle, wo der Junge darauf wartete, sich von dem einzigen Piraten an Bord gefangennehmen zu lassen, der ihn bei ihrer Begegnung nicht gleich umbringen würde. Weichherz, der den Jungen im Dunkeln sah, schien sofort zu wissen, was er tun mußte, obgleich ihm ein eisiger Schauder über den Rücken lief, weil er ihn für den ertrunkenen Schiffsjungen hielt. Aber gerade das veranlaßte ihn, nicht Alarm zu schlagen, denn er befürchtete, die Mörder des Schiffsjungen würden herbeieilen und erneut handeln, ohne sich der Identität zu vergewissern. Außerdem erinnerte er sich der blinden Wut der Mannschaft, die Figarty gestern nachmittag fast das Leben gekostet hatte.


  So überwältigte er den Jungen und brachte ihn fast auf Zehenspitzen hinunter in die Kapitänskabine. Erstaunlicherweise dachte er sich auch nichts dabei, daß der Junge keinen Laut von sich gab.


  Kapitän Fletcher lauschte erstaunt Joes Bericht, dann schickte er ihn nach Mr. Shradd. Minuten später musterten die beiden Männer ihren Gefangenen eingehend. Sie sahen einen nicht sehr großen, etwa fünfzehnjährigen Jungen mit dunklem Haar und dunklen Augen in einem runden, blassen Gesicht, der einen Samtanzug trug. In einem Englisch der gebildeten Schichten erzählte er, er sei Schiffsjunge auf der Schwarzer Falke gewesen, die vor ein paar Tagen auf ein Riff auflief und unterging.


  Kapitän Fletcher, der den Jungen nicht aus den Augen ließ, hatte keineswegs das Gefühl, daß mit dem Bürschchen etwas nicht stimmte, aber da er ein in jeder Beziehung gründlicher Mann war, stellte er ihm die notwendigen Fragen, deren Antworten alle glaubhaft waren. So erfuhr er auch, daß der Junge Billy Todd hieß und aus London stammte.


  »Du hast Glück, Billy«, sagte er. »Wir brauchen einen Schiffsjungen. Du kannst bei uns bleiben, bis wir wieder nach London zurückkehren. Das wird allerdings eine Weile dauern, da wir noch einige, ah, Geschäfte in diesen Gewässern zu erledigen haben.«


  Shradd gestikulierte wild, aber Fletcher ignorierte ihn. Erst nachdem er den Jungen mit der Mannschaft bekannt und mit seiner Geschichte vertraut gemacht hatte und Billy untergebracht war, sagte er, als sie wieder allein waren, zu Shradd: »Wir können ihn ja jederzeit über Bord werfen.«


  Inzwischen schritt die Nacht voran. Die Besatzung begab sich zur Ruhe. Als alle schliefen, kam der Junge ohne Spur von Ängstlichkeit an Deck, und es schien ihn absolut nicht zu überraschen, daß sowohl der Rudergänger als auch die Wache dösten.


  Schnell benutzte der Junge das zu diesem Zweck bestimmte Tau, um geraden Kurs einzuhalten, und ebenso schnell rannte er zu dem großen Laderaumluk. Er befestigte ein winziges, schimmerndes Metallobjekt an dem Eisenring des Luks, und es erhob sich, obwohl normalerweise zwei Mann sich plagen mußten, es zu öffnen.


  Links von Billy war nun ein leichtes Scharren zu hören. Augenblicke später hob sich etwas aus dunklem Metall wassertriefend über die Reling und verharrte kurz auf dem Deck, als müsse es sich erst zurechtfinden. Dann erhob es sich erneut und tauchte durch das Luk außer Sichtweite in den Laderaum.


  Während der nächsten zehn Minuten erschienen sieben weitere Metallobjekte, jedes von anderer Form und keines sehr groß, auf dieselbe, offenbar mühelose Weise aus dem Wasser über Reling und Deck und verschwanden im Frachtraum.


  Danach tauchte auch der Junge in den Laderaum und beschäftigte sich damit, seine Maschinenteile unter den Kisten und Ballen der Ladung zu verstecken. Als er es geschafft hatte, löste er das Tau vom Steuerruder und kehrte zu den Mannschaftskojen zurück. Auf dem Deck erwachten der Rudergänger und die Wachen und gingen wieder ihren Pflichten nach.
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  Ein Schiffsjunge schläft in einer der oberen Kojen des Vorderkastells mit der Mannschaft. Je weiter er sich zurückrollt, desto geringer ist die Gefahr, daß er im Schlaf hinausfällt. Er setzt sich auch nicht auf, denn sonst würde er sich den Kopf anschlagen. Der Junge, dessen Name nun im Jahre 1704 Billy Todd war, hatte sich auf der Koje ausgestreckt. Er fühlte sich nicht ganz sicher und zum erstenmal verwundbar. Er war menschlich und brauchte Schlaf. Bis zu diesem Moment hatte er winzige Instrumente zur Erweiterung seines Bewußtseins im Wachzustand benutzt. Jedes enthielt einen Verstärker, dessen Wirkung von der Entfernung abhing. Ganz aus der Nähe konnte er die schwachen Gedankenmuster aufnehmen, die zu formen und zu projizieren er inzwischen gelernt hatte. Das Feedback erweiterte das Muster und ermöglichte subtile Variationen.


  Nach dem Einsetzen der Verstärkung konnte er die Gedanken von Menschen bis zu fünfunddreißig Meter entfernt aufnehmen, weiter war es auf einem Schiff wie diesem gar nicht nötig. Gedankenlesen war der Hauptzweck dieses Geräts. Daß es bei Personen, die an die Gedankenübertragung nicht gewöhnt waren, auch bestimmte Gehirnzentren manipulieren konnte, war eine reine Nebenfunktion. Im Zeitalter des Jungen wurde diese Nebenfunktion des Geräts zur Kontrolle von Tieren verwendet. Auf bestimmte Weise konnte man die Piraten in die Kategorie der Tiere einstufen. So hatte er während seiner wichtigen Beschäftigung an Deck und im Laderaum das Schlafzentrum aller an Bord aktiviert, und nachdem er fertig war, das Wachzentrum der beiden Männer, die an Deck ihren Pflichten nachgingen.


  Bedauerlicherweise durfte er die meisten seiner Schutzinstrumente während seines Schlafes nicht eingeschaltet lassen, da das Gehirn eines Schlafenden Traumbefehle ausstrahlen mochte, die sich als gefährlich herausstellen konnten. Gewissen Schutz hatte er allerdings noch. Zwei Instrumente standen ihm auch während des Schlafes zur Verfügung. Eines würde ihn wecken, sobald sich ihm jemand in bedrohlicher Absicht näherte, und das andere würde den Angreifer mit einem Betäubungsgas besprühen. Billy mußte sich seufzend eingestehen, daß er nicht sehr glücklich über diese beschränkten Schutzmaßnahmen war, aber über andere Möglichkeiten verfügte er nicht, und er mußte unbedingt einen Ort erreichen, wo er die Anlagen einer Fabrik nutzen konnte. Hoffentlich stimmt es wirklich, dachte er, daß es im England des frühen achtzehnten Jahrhunderts Eisengießereien und eine größere metallverarbeitende Industrie gibt.


  Eine Weile lauschte er dem Schnarchen einiger und dem regelmäßigen Atem anderer der Mannschaftsmitglieder, vor allem aber den Schiffsgeräuschen. Und dann dachte er wieder daran, wie schnell eine einzige, flüchtige Raumerschütterung ihn und sein Transitfahrzeug mit der kostbaren Ladung an diesen fernen Ort im Zeitstrom geworfen hatte.


  Aber es war die Zeit, die hier Gültigkeit hatte. Vielleicht war er hier gestrandet? Seine einzige Hoffnung bestand darin, das Raumschiff reparieren zu können und sich damit außerhalb des Raumteils zu begeben, das von diesem Zeitrückfall betroffen war.


  Im allerersten Grau des Morgens erwachte Figartys Gier. Er hatte gleich bemerkt, wie gut der neue Schiffsjunge gekleidet war. Ganz sicher besaß er auch einige persönliche Gegenstände von Wert. Als geschickter Dieb näherte er sich Billy lautlos. Und da er nicht die Absicht hatte, dem Jungen körperlichen Schaden zuzufügen, sprach das Instrument nicht an, das Billy sonst geweckt hätte. Und unglücklicherweise hatte der Junge im Augenblick die tiefste Schlafphase erreicht. Zwar strömte das zweite Gerät, als Figarty unter Billys Kopfkissen tastete, das Gas aus, aber Figarty war so daran gewöhnt, den Atem anzuhalten, wenn er einen Schlafenden bestahl, daß er es auch diesmal tat.


  In weniger als dreißig Sekunden hatte Rattengesicht unter dem Kopfkissen und danach in den Taschen des Samtanzugs nach Wertgegenständen gesucht. Er benötigte weniger als zwölf Sekunden, mit seiner Beute zu seiner eigenen Koje zurückzukehren. Aber es war noch zu dunkel, um festzustellen, woraus sie bestand. Doch schon jetzt war er enttäuscht, denn unter den fünfzehn winzigen Gegenständen, die er an sich gebracht hatte, war keine einzige Münze.


  Erst als er unter seine Decke gekrochen war, holte Figarty wieder Atem. Natürlich bekam er jetzt eine Dosis des Betäubungsgases ab, das inzwischen schon sehr verdünnt war. Das Gas lähmte lediglich eine gewisse Zeitspanne lang, dann wandelte es sich im Blutstrom und führte dazu, daß der Betroffene aufwachte.


  Das geschah etwa dreißig Minuten später. Es weckte alle im Vorderkastell gleichzeitig, doch da es ohnehin Zeit zum Aufstehen war, wunderte sich keiner. Der Schiffsjunge stellte erschrocken fest, daß sich seine schlimmste Befürchtung verwirklicht hatte. Er versuchte, seine vermißten Instrumente zu finden. Aber es war zu spät.


  Figarty hatte gleich nach dem Erwachen unbemerkt seine Beute begutachtet, sie als wertloses Kinderspielzeug eingestuft und unbemerkt über Bord geworfen.


  Als der Kapitän brüllte: »Billy! Bring mir mein Frühstück!« blieb einem sehr verstörten Exsuperboy gar nichts anderes übrig.
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  Am frühen Morgen schaukelte die Orinda mit vollen Segeln durch das bewegte Gewässer. Gerade als der erste Sonnenschimmer durch die Wolken am Osthimmel spitzte, stieß der wachhabende Dritte Offizier einen Warnschrei aus. Es war ein so schriller Schrei, daß selbst Billy Todd, der von biologisch besserem Stoff als alle anderen an Bord war, mit ihnen zur Reling rannte  und sich daran festklammerte. Und wie die anderen starrte er offenen Mundes auf das phantastische Schiff.


  Es befand sich unmittelbar am Rand des Horizonts und schien sich nicht zu bewegen, aber das Piratenschiff fuhr geradewegs darauf zu. Seine Größe, seine Länge waren es, die die Panik hervorriefen.


  In Berichten von den frühen Raumkriegen hatte Billy solche Schiffe gesehen. Er identifizierte es als lantellanisches Schlachtschiff. Die Raumzeiterschütterung mußte es ebenfalls hierhergerissen haben, aber ganz offensichtlich stammte es aus einer früheren Periode als sein kleines Transitfahrzeug. Aus dem fünfundzwanzigsten Jahrhundert, schätzte Billy.


  Besorgt sah er sich um und stellte ein wenig erleichtert fest, daß Kapitän Fletcher nur wenige Schritte von ihm entfernt mit genauso großen Augen und so verwirrt wie alle anderen auf das Schiff starrte. Billy rannte zu ihm, obgleich er zu neunzig Prozent sicher war, daß er niemanden überzeugen konnte, aber zumindest mußte er es versuchen. Er zupfte den Kapitän am Ärmel.


  »Lassen Sie die Segel einholen!« drängte er. »Vielleicht bemerken sie uns dann nicht, denn unser Schiff hat nicht viel Metall, das ihre Detektoren aufspüren könnten.«


  Unwillkürlich drehte Fletcher sich um, als die Stimme auf so flehende, drängende Weise in seinen Ohren schrillte, die genauso verwirrend war wie das titanische Schiff ein paar Meilen entfernt.


  »Ho!« brummte er. »Wer gibt denn hier die Befehle?«


  Billy Todd aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert war verzweifelt ohne all seine wunderbaren Geräte, die ihm in der kommenden Krise hätten helfen können.


  »Sie dürfen uns nicht sehen!« rief er. »Sie sind Roboter. Sie haben kein Erbarmen mit Menschen …« Doch in diesem Moment bemerkte er etwas aus dem Augenwinkel. Seine Warnung kam bereits zu spät. Einer der Männer rief: »Sie schicken ein Beiboot! Sie haben uns entdeckt!«


  


  Im lantellanischen Schiff wurde an diesem Morgen nicht Alarm gegeben, sondern lediglich der Befehl zur Bereitschaft. Nodo hielt in seinen Purifikationsübungen inne und vergewisserte sich, daß die A bis M Kategorie die Bereitschaftsposten zu beziehen hatte. Als N (von der N bis Z Gruppe) war es seine Aufgabe, den Erinnerungskern des Schiffes anzuzapfen und sich mit der Position im Raum, dem Zustand des Schiffes und dem vermutlichen Grund für den Befehl zur Bereitschaft vertraut zu machen. Dadurch würde er die Minimumvorauserkenntnis haben. Was ihn jedoch beunruhigte, war eine Erinnerung, diese Reise in einer früheren »Zeit« ohne einen ähnlichen Vorfall gemacht zu haben. Da jedoch diese merkwürdige Erinnerung seine Leistungsfähigkeit beeinträchtigte, schloß er sofort diesen Schaltkreis.


  Aufgrund der Information aus dem Gedächtniskern empfand er etwas, das in einem Lantellaner Verblüffung und Interesse gleichkam. Das Schiff, möge seinem Gehirn weiterhin die Erkenntnis der Wahrheit beschieden sein, sank in die Atmosphäre des Planeten Tellus. Und da Lantella sich im Krieg mit der Tellurischen Föderation dieses Jahres, 2494, Unseres Herrn, des Kosmischen Geistes, befand, hätte das Generalalarm und Gefechtsbereitschaft für alle Kategorien auslösen müssen.


  Das lantellanische Raumschiff hatte keinen Kommandanten als solchen, auch keinen Chefingenieur. Jede Wesenheit an Bord verehrte denselben Kosmischen Geist und hatte direkte Verbindung zu ihm, was bedeutete, daß sie immer das Richtige tat. Jeder war in regelmäßigen Abständen in Gruppen nach alphabetischer Reihenfolge einsatzbereit. Gewiß, es gab temporäre Führer, doch nur, weil die Reaktion auf eine Situation um so schneller ist, je näher man ihr ist. Und jemand wurde immer in der Reihenfolge damit beauftragt, die Leitung zu übernehmen, um die Reaktion der einzelnen zu koordinieren. Der Kosmische Geist beobachtete nur und versuchte, aus der Ferne das Problem zu verstehen. Es konnte vorkommen, daß er seinen Rat anbot, doch nie griff er ein  außer etwas schien falsch zu sein.


  So war es immer gewesen, und so würde es immer sein. Und so begannen sie auch jetzt vorzugehen. Aber  aber …


  Kein Kosmischer Geist! Die Verbindung zu ihm war abgebrochen!


  Eine kurze Pause setzte ein. Schließlich sagte eine Stimme: »Hier spricht der Kapitän-nach-der-Reihenfolge. Ich übernehme hiermit das Kommando für die mir zustehende Zeit. Achtung! Was immer auch geschehen ist, trennt uns zeitweilig von unserem geliebten Herrn. Das wird jedoch zweifellos in Kürze behoben sein. Bis dahin soll daran erinnert werden, daß jegliche individuelle Aktivität möglich ist und daß dergleichen Benehmen genauso hingebend sein kann. Jeder soll daran denken, daß das, was vorgefallen ist, sehr wohl ein Test für uns alle sein mag. So tut das Richtige. Folgt eurem gegenwärtigen Führer, wer immer er zum gegebenen Zeitpunkt sein mag.« Die Stimme machte eine kurze Pause, ehe sie fortfuhr:


  »Unser Chefingenieur-nach-der-Reihenfolge meldete, daß wir in einer tropischen See aufsetzten und unsere Instrumente ein extrem winziges Segelschiff aufzeichnen. Beibootmannschaft 1 wird sich aus einer N-Einheit zusammensetzen. Sie hat die Ermächtigung, an Bord zu gehen und alle notwendigen Schritte zu unternehmen.«


  Oh, dachte Nodo. Ich bin der Kommandant-nach-der-Reihenfolge für die N-Einheit. Er bestätigte den Auftrag und setzte sich seinerseits mit den etwa hundert Ns in Verbindung, die ihn begleiten würden.


  »Während ihr die Aufgabe erledigt«, sagte Darkel, der Kapitän-nach-der-Reihenfolge, »wird die technische Abteilung unsere Lage klären. Einige Instrumente reagieren ungewöhnlich.«
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  Fletcher war sicher, daß seine Augen ihm einen Streich spielten. Er bildete sich tatsächlich ein, das Boot, das sich ihnen von dem Monsterschiff aus näherte, berühre die Wellen überhaupt nicht. Ein Gefühl bisher ungeahnter Hilflosigkeit bewegte den berühmten Piratenkapitän. Er war überzeugt, daß weder gesunder Menschenverstand noch Mut, noch irgend etwas, das das achtzehnte Jahrhundert hervorbringen konnte, imstande war, etwas gegen das Monstrum zu unternehmen, von dem das kleine Schiff kam. Automatisch nahm er nach Billys Worten an, daß ein Angriff bevorstand. Und da er gerade an den Jungen dachte, drehte er sich nach ihm um und wäre fast gegen Shradd geprallt. Der kräftige Mann war bleich. »Käpten«, flüsterte er fast. »Das  das ist ein Vogel! Größter, den ich je gesehen hab  aber ein Vogel!«


  Es half Fletchers eigenen Nerven, den sonst so selbstsicheren Burschen in einem solchen Zustand zu sehen. Irgendwie gelang es ihm, sich zu fassen. Er legte eine Hand auf des anderen Schulter. »Mr. Shradd«, sagte er aufmunternd, »Vögel haben Flügel. Ich sehe keine an diesem …« Seine Stimme versagte, denn nun sah er selbst das Unmögliche. Obgleich dieses Ding keine Flügel besaß, hatte es bereits den halben Weg vom Horizont bis zu ihrem Schiff zurückgelegt, und es war zweifellos blauer Himmel zwischen ihm und dem Wasser. Es  es flog durch die Luft!


  Und wieder faßte er sich. Vielleicht ließ das Ding sich mit der Kanone herunterholen? Er rief Billy zu: »He, Junge, was meinst du, sollen wir auf sie schießen?«


  Der Superboy schüttelte den Kopf. »Sir«, sagte er. »Sie scheinen in Schwierigkeiten zu sein  das große Schiff, meine ich. Deshalb glaube ich eher, daß sie hauptsächlich an Auskunft interessiert sind. Lassen Sie mich mit ihnen sprechen. Und tun Sie nichts, ehe ich schreie.«


  Fletcher war wieder sein altes, sarkastisches Ich. »Und wenn du schreist, was dann? Sollen wir sie mit Säbeln, Dolchen und Pistolen angreifen?«


  Zweifelnd antwortete Billy: »Ich fürchte, Sir, das würde nichts nutzen. Aber irgend etwas! Wir können doch nicht einfach aufgeben!«


  Voll Ironie dachte Fletcher, daß seit den vier Jahren seiner Piraterie seine größte Angst gewesen war, von einem Schiff der Königlichen Flotte angegriffen und geentert zu werden, worauf folgen würde, was folgen mußte: eine schnelle Verurteilung durch ein Flottengericht, und die Piraten würden nebeneinander an der Rah baumeln.


  Was würden diese fremden Wesen mit ihnen tun, nachdem sie auf dem Schiff waren? Daß es fremdartige Kreaturen waren, konnte Fletcher feststellen, denn der  mechanische Vogel war bereits ganz nah. Hastig befahl er seinen Männern, soweit wie möglich zurückzutreten. Und schon kam der Metallvogel auf Deckhöhe heran, und die bronzeschimmernden Fremden schwangen sich über die Reling der Orinda.


  Verstört starrten die Piraten auf die fünfzig Männer in Panzerrüstung  so sahen die Fremden aus , die nun auf dem Deck standen.


  Nodo, einer der fünfzig, bemerkte zu seinen Brüdern: »Sie leisten keinen Widerstand, also werde ich versuchen, mich mit ihnen zu verständigen.« Diese Bemerkung war natürlich für die Menschen unhörbar, da sie auf kurzer Wellenlänge gesendet wurde. Fletcher schaute ihnen mit einem mühsamen Lächeln entgegen und murmelte: »Also schön, Billy, sprich du mit ihnen.«


  Nodo sagte: »Bis vor kurzem war ich Teil des Kosmischen Geistes, der alles weiß. Ich und meine Brüder sind wie seine Söhne. Wir möchten ergründen, was für die Unterbrechung unseres Kontakts verantwortlich ist.«


  Der Junge schaute zu der Bronzegestalt hoch und sagte: »Was ihr den Kosmischen Geist nennt, ist ein gewaltiger Computer auf einem titanischen Raumschiff, das sich ursprünglich in einer Umlaufbahn um Tellus befand. Aber durch eine Fehlfunktion machte es sich auf seinen eigenen Weg. Von da ab war es, ebenso wie alle, die es unter seiner Kontrolle hatte, ein Feind der menschlichen Rasse, und das, obgleich Menschen es erschufen und ihm all das Wissen jener Zeit eingaben. Und das war eine beachtliche Menge.«


  Der Junge und der Roboter standen einander etwa in der Mitte zwischen den beiden Gruppen gegenüber. Die Piraten drängten sich gegen die Reling, bereit, sich jederzeit ins Heck des Schiffes zurückzuziehen, und die Roboter hatten sich nahe dem Bug gesammelt, wo sie an Bord gestiegen waren.


  Würdevoll erwiderte Nodo: »Der Ursprung des Kosmischen Geistes ist ein Rätsel, das nur der Kosmische Geist kennt. Es ist nicht recht von dir, falsche Information, was meines Vaters Herkunft betrifft, in meinen Rezeptor einzugeben. Ich werde deshalb löschen, was du gesagt hast.«


  »Wo ihr jetzt seid, werdet ihr keine Hilfe von eurem Vater bekommen«, versicherte ihm Billy. »Hier ist das Jahr 1704, das ist mehr als siebenhundert Jahre vor eurer Zeit. Um zu verstehen, wie sich das auf euch auswirkt, und um etwas dagegen zu unternehmen, braucht ihr meine Hilfe. Doch wenn ihr sie wollt, müßt ihr tun, was ich sage.«


  »Ich habe meine Instruktion«, erklärte Nodo ruhig. »Wir beabsichtigen im Augenblick nicht, mit Gewalt vorzugehen, aber wir müssen alle markieren. Also, tritt zur Seite, Junge, damit wir unseren Auftrag ausführen und zurückkehren können.«


  Billy wandte sich an Fletcher. »Befehlen Sie Ihren Männern, den Robotern keinen Widerstand entgegenzusetzen. Ich würde vorschlagen …« Er drehte sich wieder zu Nodo um, »daß sie einer nach dem anderen vortreten und sich markieren lassen.«


  »Figarty!« befahl der Kapitän. »Du machst den ersten.«


  Einen klügeren Zug hätte Fletcher gar nicht machen können. Das Rattengesicht hatte sich bei allen unbeliebt gemacht, da war es nur gerecht, daß er das Versuchskaninchen spielen mußte. So empfand es jedenfalls die Mannschaft. Die Männer wußte nicht, was Markieren bedeutete, und wollten es lieber erst an einem anderen sehen, als es an sich zu spüren. Also packten grobe Hände Figarty am Hemdkragen und stießen ihn, daß er den Robotern entgegentaumelte.


  »Wa-was we-werden sie mi-mit mir ma-machen?« stammelte er.


  Der Junge drehte sich so, daß sein Rücken den Bronzegestalten zugewandt war, woraufhin einer der Roboter etwas hob, das wie eine Pistole aussah, und sie auf Figartys Schulter richtete. Dann, als er offenbar getan hatte, was zu tun gewesen war, senkte er sie wieder. Wenn er während des Zielens tatsächlich abgedrückt hatte, war zumindest nichts zu bemerken. Figarty, der offenbar immer noch verbissen darauf wartete, daß etwas geschähe, wurde von Billy zur Seite geschoben. »Du bist schon fertig. Stell dich dorthin.« Er deutete auf die Leeseite am Bug.


  Figarty schlurfte dorthin. Es schien ihm offenbar nichts Schlimmes passiert zu sein, so daß die anderen, der Reihe nach, wie der Kapitän sie aufrief, zum Markieren kamen. Daß sie sich innerlich dagegen auflehnten, war nicht unschwer zu erkennen. Manchen schwollen die Schläfenadern an, andere hatten die Augen vor Haß und Wut zusammengekniffen. Aber etwas hielt sie vor Unüberlegtheiten ab.


  Das Ganze dauerte eine lange Zeit, und so fragte Fletcher, der in einer Krise nie den Kopf verlor: »Billy, was geht hier eigentlich vor? Wer sind diese Leute? Woher kommen sie?«


  Der Junge seufzte. Die Geschichte, die er erzählte, wurde zumindest jede Minute unterbrochen und sie konnte selbst von einem gebildeten Piratenkapitän des achtzehnten Jahrhunderts nicht so ohne weiteres verstanden werden. Aber Fletcher hatte mit eigenen Augen das lantellanische Kriegsschiff gesehen und die Nichtmenschen an Bord seines Schiffes, und so weitete sein Geist sich automatisch, um die unmöglichen Antworten aufzunehmen. Und diese waren:


  Bis jetzt war die Zeit ein fortlaufender Streifen gewesen, der konstant vorhanden war und durch die richtige Technologie erreicht werden konnte. Das bedeutete, daß jeder während jeder Minute seines Lebens lebte, angefangen mit dem Ursprung des Universums bis zumindest dem dreiundachtzigsten Jahrhundert, aus dem Billy so jäh gestürzt war. Aber plötzlich hatte sich alles in den Multimilliarden von Jahren seit Beginn der Zeit verschoben und war im Jahr 1704 zur Ruhe gekommen. Und damit waren alle in den anderen Teilen dieser ungeheuren Zeitspanne der Ewigkeit für immer tot und durch keine Methode mehr zu erreichen.


  Das war natürlich mehr, als Fletcher verstehen konnte. Trotzdem war er durchaus noch imstande, vernünftige Fragen zu stellen, wie: »Wenn sie die kleine schwarze Pistole auf die Schultern der Männer richten, scheint nichts zu passieren. Was tun sie eigentlich?«


  Wieder seufzte der Junge bedrückt. Er fühlte Fletchers Intelligenz, jedoch auch, daß die Antwort noch zu hoch für ihn war.


  Ein in die Schultermuskeln eines Menschen eingebetteter Sensor mochte theoretisch störend für ihn sein. Die von den Latellanern injizierten Sensoren waren gleichzeitig ein anästhetisches Gas. Die Injektion ging so schnell vor sich, daß keinerlei Schmerzempfinden aufkam. Sie hinterließ auf der Haut lediglich eine geringe rötliche Reizstelle. Um dem Prozeß entgegenzuwirken, müßte jeder der Injizierten sich einem Eingriff  einem exakten Schnitt oder Stich  unterziehen, damit das Gas entweichen konnte. Aber der Junge war überzeugt, daß keiner der Piraten sich darauf einlassen würde, da sie ja weder die Injektion gespürt hatten, noch ein sichtbarer Beweis geblieben war. Und wie könnte er einem Mitmenschen des achtzehnten Jahrhunderts erklären, daß dieser Gassensor, der für das Auge unsichtbar war, Minute um Minute ein Signal ausstrahlte, durch das sein Aufenthaltsort durch Detektoren Tausende von Kilometer entfernt zu jeder Zeit genauestens bestimmt werden konnte. Ja, es war schwierig zu erklären, aber Billy tat sein Bestes. Nur Sekunden vergingen, dann war Fletcher zur Markierung an der Reihe. Er war angespannt, und flüchtig erfüllte ihn Haß auf Shradd, der offensichtlich versuchte, Nutzen aus dieser gefährlichen Situation zu ziehen, indem er mit einigen der anderen Markierten fluchte und sich so auf ihre Seite gegen den Kapitän stellte.


  Der Junge berührte seine Hand. »Es ist vorbei«, sagte er. »Sie ziehen sich zurück.«


  »Hah?« entfuhr es Fletcher. Er hatte überhaupt nichts gespürt. Erleichterung durchflutete ihn. Aber als er sich seinen Männern anschloß, bemerkte er, daß sich die geistig Minderbemittelten gefunden hatten. Ihr aus der Vernunft geborener Haß entwickelte sich zur unüberlegten Wut. Doch ehe er sie durch seine Befehlsgewalt vor dem nichtwiedergutzumachenden Schritt abhalten konnte, lenkte ihn etwas ab. Es war Billy, der ihm zurief: »Sie wollen, daß ich mitkomme.« Und schon hob einer der Roboter ihn an Deck des Luftboots.


  In diesem Augenblick, als sich noch etwa ein Dutzend der Bronzemenschen auf der Orinda befanden, schlugen die geistig Minderbemittelten zu. Ihre Dummheit war der vereinigende Faktor.
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  Neun rauhe, bärtige Burschen warfen sich mit gefletschten Zähnen auf die Lantellaner. Daß Shradd der geistige Urheber dieses Angriffs war, stand für Fletcher fest, als er sah, daß er mitmachte, sich jedoch ein wenig hinter den anderen zurückhielt.


  Nodo, der bereits an Deck des Luftboots stand, bemerkte eher als die Roboter an Bord der Orinda, die den Angreifern den Rücken zudrehten, was vorging, und so donnerte er seine Warnung und gleichzeitig Befehle. Sie waren für die Menschen nicht hörbar, nur die Roboter nahmen sie auf  Nast allerdings zu spät. Schon hatten zwei Piraten ihn gepackt und stemmten ihn über die Reling. Zwei weitere versuchten das gleiche mit einem anderen der Bronzemenschen, und ein drittes Paar griff nach einem dritten Lantellaner. Aber es blieb beim Versuch, denn aus den Stirnen einiger der Roboter auf dem Luftboot schossen grelle Strahlen. Sie waren auf die beiden Piraten gerichtet, die inzwischen die zwei Roboter gepackt hatten.


  Diese vier Piraten sackten gleichzeitig zusammen.


  »In Deckung!« brüllte Fletcher. Er selbst sprang hinter die Tragbalken der Brücke. Sekunden später hatten sich ihm dort bereits ein Dutzend Mann angeschlossen. Nach einer Weile spähte Fletcher vorsichtig hinaus.


  Erleichterung überflutete ihn. Alle Roboter waren auf ihrem Luftschiff zurück, das sich jetzt auf das Wasser hinabsenkte, um den einen aufzufischen, den die Piraten ins Wasser geworfen hatten. Dann hob das Boot sich wieder, flog davon und wurde immer kleiner.


  Die Piraten kamen aus ihrer Deckung hervor. Fletcher befahl eine Kursänderung, denn er wollte vermeiden, dem Monsterschiff am Horizont zu nahe zu kommen. Und so erkannten sie das Dilemma des riesigen Raumschiffs nicht und verstanden nie so recht, weshalb es ihnen nicht unmittelbar dorthin folgte, wohin sie nun fuhren, nämlich nach London.


  Als es durch die Gashülle der Erde gedrungen war, hatte das lantellanische Schlachtschiff  wie das kleinere Transitfahrzeug zuvor  auf anomale Weise auf die Atmosphäre reagiert. Die Instrumente zeigten erst an, daß etwas nicht stimmte, als es auf dem Wasser aufschlug. Ja, es war ungewöhnlich. Metall aus der Zukunft kam mit Wasser des Jahres 1704 in Berührung. Später gelang es den Robotern in etwa zu folgern, was geschehen sein mußte. Nichtdestilliertes Wasser erreicht in Meereshöhe den Siedepunkt bei hundert Grad Celsius. Und genau hier waren sie jetzt: in Meereshöhe. Komprimiert und abgekühlt wird es zu verschiedenen Arten von Eis. Das Zusammentreffen des Metalls eines Raumschiffs aus dem fünfundzwanzigsten Jahrhundert und einem Gewässer des frühen achtzehnten führten zu einem herrlich anzusehenden Phänomen  und zu chemischem Irrsinn. In Sekunden bildeten sich an den Metallteilen unter Wasser Eiskristalle, und in Minuten, so heftig war die Reaktion, hatte das Eis sich bereits in eine Tiefe von dreißig Metern ausgedehnt. Die Metallhülle, die natürlich in einem Antigravmuster hergestellt war, veränderte sich. Grob gesagt, paßte sie sich der anderen Zeit an, ohne zu bersten. Aber sie vergaß, was man sie »gelehrt« hatte. Sie verlor ihre Antigravwirkung. Und so kam es, daß das Raumfahrzeug zu nichts weiter als einem der vielen Wracks wurde, die auf dem Meeresgrund lagen.


  Doch in den warmen karibischen Gewässern begann das Eis, das inzwischen auf dreißig- bis vierzigtausend Grad Celsius abgekühlt war, allmählich zu schmelzen.


  Als Nodos Beiboot das Mutterschiff verließ, bemerkte er das Eis und gab durch: »Wir scheinen auf das einzig sichtbare Eisfeld heruntergekommen zu sein. Ihr solltet versuchen, freizukommen.«


  Darkel, Kapitän-nach-der-Reihenfolge, und der Chefingenieur-nach-der-Reihenfolge, ein Roboter namens Frot, trafen eine einfache Entscheidung. Sie würden das Schiff mit den Schubmotoren durch Vorwärtsbewegung aus dem Eis befreien. Doch als die starken, durch Kernkraft angetriebenen Maschinen anliefen, kippte das Schiff nach vorn, und mit ihm die gesamte Eisinsel, die es umhüllte.


  Darkel und Frot schalteten die Motoren wieder ab und versuchten herauszufinden, was geschehen war. Mit Hilfe der Scanner an der Außenhülle stellten sie fest, daß sie sich nicht einfach in einem Eisfeld befanden, sondern das Eisfeld waren!


  Auf der Erde wog das lantellanische Schiff mit seinen dreißigtausend Robotern hundertzwanzigtausend Tonnen, und die Eisinsel ringsum hundertfünfzigtausend. Das bedeutet, daß das Schiff sich nicht bewegen konnte, ehe nicht das Eis geschmolzen war. Es begann bereits zu schmelzen, aber es würde eine Weile dauern.
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  Es war vorbei! Das Unvorstellbare! Das Unmögliche! Mit brennenden Augen starrte Fletcher dem immer kleiner werdenden »Vogel« nach. Dann beugte er sich über die vier Burschen, die schlaff auf den heißen Decksplanken lagen. Schon jetzt fiel es ihm schwer, sich vorzustellen, daß sie von grellen Strahlen niedergestreckt worden waren. Dafür bohrte ein neuer Gedanke in seinem Gehirn: Wir müßten jemandem von all dem berichten! Aber wem?


  Da wurde ihm zum erstenmal klar, daß er in diesem Irrsinn, der sich auf den Planeten herabgesenkt hatte, vielleicht eine Rolle zu spielen haben würde. Aber natürlich war es noch viel zu früh für ihn zu erkennen, daß alle grundlegenden Entscheidungen schließlich von ihm selbst kommen mußten. Im Grund seines Herzens, auch wenn er sich das selbst nicht eingestand, war Fletcher immer noch ein der Krone treuer Untertan, der England für den Mittelpunkt des Universums hielt. England mußte vor seinen Feinden geschützt werden!


  Während ihm diese Gedanken flüchtig durch den Kopf gingen, kniete er sich neben den vier Burschen nieder, deren Gesichter selbst in ihrer Reglosigkeit noch die Grausamkeit verrieten, deren diese Männer fähig waren. Das Leben hatte ihnen übel mitgespielt, aber sie hatten sich in reichem Maß dafür an Unschuldigen gerächt.


  Fletcher griff nach dem Handgelenk Nat Arkions, einem der vier, und spürte überrascht den Puls. Er brüllte: »Sie leben!« Dann fügte er hinzu: »He, ein paar von euch Burschen, schafft sie auf ihre Kojen!« Keiner bewegte sich. Etwa hundert Augen starrten Fletcher reglos an. Sie warten auf etwas, dachte er voll Unbehagen. Habe ich etwas Falsches gesagt? Vielleicht sollte er die Männer in einer solchen Situation diplomatischer behandeln? Also sagte er:


  »Mr. Shradd, würden Sie sich darum kümmern, daß die Verletzten auf ihre Kojen gelegt werden, wo ich ihnen die nötige ärztliche Hilfe angedeihen lassen kann?«


  Shradd rief nun ein paar Namen, und schon kamen die Männer herbei, und je zwei schleppten die von den Strahlen Getroffenen davon. Inzwischen trat Shradd neben den Kapitän und sagte leise: »Seien Sie vorsichtig, Sir. Sie geben Ihnen die Schuld.«


  Das war es also! Spöttisch dachte Fletcher, daß er ständig vergaß, die Burschen als das zu sehen, was sie waren: geistig minderbemittelt! Und daß Shradd die Situation für sich nutzte. Sarkastisch fragte er: »Was glauben die Kerle denn, was ich hätte tun sollen? Den Fremden das Betreten des Schiffes verbieten?«


  »Sie stellen sich keine derartigen Fragen, Kapitän.« Schweigend folgte Fletcher den Männern, die die vier Betroffenen schleppten und sie sorglos hin und wieder einfach auf die Planken fallen ließen, um sich zu schneuzen oder zu kratzen, und sich auch nicht darum kümmerten, wenn sie gegen irgend etwas schlugen. Deshalb staunte Fletcher um so mehr, daß tatsächlich noch alle vier lebten, als sie endlich auf ihren Kojen lagen. Aber was sollte er für sie tun? Das Problem war, daß man von ihm als Kapitän auch erwartete, seine Pflicht als Schiffsarzt zu tun, doch er verstand davon nur, was er sich an Bord aus einem Buch, das er immer wieder studierte, angeeignet hatte, aber das war nicht viel. Was er wirklich konnte, war Wunden zu verbinden und zur Ader zu lassen, wenn er es für erforderlich hielt. Dann besaß er noch eine Klistierspritze, aber er hatte sie nie benutzt und beabsichtigte auch nicht, sie jetzt anzuwenden. Was er tat, war, sein Taschentuch mit Spucke zu benetzen und damit den vier Männern die schmutzige Stirn abzuwischen.


  Nachdem er sich derart ihrer angenommen hatte, wollte er gehen, doch er stellte fest, daß mehrere seiner bulligen Piraten sich an die Tür gedrängt hatten. »Sie geben Ihnen die Schuld!« hatte Shradd gesagt. Er zögerte. Da hatte er plötzlich das unheimliche Gefühl, daß er beobachtet wurde  doch nicht von Menschenaugen! Von dem Licht an den Köpfen der vieren, dachte er unwillkürlich, ohne sich erklären zu können, wieso. Und im gleichen Augenblick spürte er den gemeinsamen Gedanken der vier, den sie auf ihn übertrugen:


  Keine Angst, Käpten, sie tun Ihnen jetzt nichts. Sie sollten das Schiff in London verlassen, wie Sie es vorgehabt haben, und das Blutgeld für das Mädchen kassieren. Damit haben Sie es geschafft. Und machen Sie sich keine Gedanken um uns. In einer Stunde wachen wir auf …


  Neben Fletcher sagte eine rauhe Stimme: »Lassen Sie sie doch einfach schlafen, Käpten.«


  Fletcher staunte selbst über seine Antwort: »In einer Stunde wachen sie auf, dann sind sie wieder in Ordnung«, sagte er. Aber was war, wenn es nicht so kam? Was würde die Mannschaft dann mit ihm machen? Es konnte bedeuten, daß er vielleicht nur noch sechzig Minuten der Sicherheit hatte.
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  Der Morgen schleppte sich dahin. Die Minuten vergingen. Niemand tat etwas, niemand stellte Fragen. Was Fletcher während dieser Minuten beunruhigte, war die vage Erinnerung, all das schon einmal durchgemacht zu haben, doch ohne die Lantellaner und ohne Billy. Gewesen oder nicht gewesen zu sein, das war die Frage … Die etwas abgewandelten Worte Shakespeares heiterten ihn erstaunlicherweise ein wenig auf. Und natürlich war es unmöglich. Aber trotzdem war es die lebendigste Vision, die er je gehabt hatte. Noch einmal gestattete er sich diese ungewöhnliche Erinnerung. Nichts fehlte. Die junge Frau, die wir über Bord warfen. Sie war ertrunken. Ich fuhr nach England und holte mir das Geld, das man mir versprochen hatte, und dann verbrachte ich den Rest meines Lebens in Italien.


  Welch unvorstellbare Phantasie! Schließlich war er erst dreißig, und der größte Teil seiner Zukunft lag, hoffentlich, noch vor ihm. Er schüttelte den Kopf.


  Jemand räusperte sich hinter ihm. »Uh, Käpten.«


  Fletcher drehte sich um und stand auf. Vier grinsende Männer standen am Niedergang. Die Burschen, die noch vor einer Stunde bewußtlos auf ihren Kojen gelegen hatten. Vor einer Stunde!


  »Zu Ihren Diensten, Käpten«, sagte Will Spire, einer von ihnen, bedeutungsvoll. »Wir alle vier, Sir.«


  »Ich dachte, ihr seid Shradds Männer«, brummte Fletcher.


  »Mr. Shradd, Sir, hat unseren Respekt. Aber er ist dieser Lage nicht gewachsen, Käpten.«


  »Und ihr glaubt, ihr seid es?«


  Diesmal antwortete Dib Clutterbuck, der normalerweise nicht einmal das Brett vor seinem Hirn sah. »Käpten, es war falsch, was wir getan haben. Nicht alles, natürlich. Aber in dieser Zeit Pirat zu sein, ist nichts weiter, als an einem verdammt schmutzigen Spiel mitzumachen. Doch wenn mans recht überlegt, gibt es Besseres als Morden und Plündern.«


  Fletcher konnte es einfach nicht glauben. Dieser Wandel war zweifellos den Lichtstrahlen zuzuschreiben. Aber änderte es etwas an der Welt als solcher? Es ist immer noch die gleiche, in der man mir Vermögen und Ländereien konfiszierte, und wo man uns, wenn wir uns erwischen ließen, an der nächsten Rahe aufhängen würde.


  Aber irgendwie empfand er neue Hoffnung, nicht für sich allein, sondern für die ganze Welt. Da schrillte plötzlich ein Schrei unmittelbar vor ihm, der ihn so erschreckte, daß er stolperte und fast gefallen wäre. Halb geduckt blieb er stehen und starrte.


  Im Südwesten erhob sich ein Wasserwall  zehn  dreißig  sechzig Meter hoch. Natürlich hielt er ihn für eine Flutwelle. Zwar hatte er noch nie eine gesehen, sehr wohl aber davon gehört. Hastig befahl er eine sofortige Kursänderung, und gerade noch rechtzeitig. Der gewaltige Wasserwall brauste kaum eine Meile von ihnen entfernt vorbei. Es war ein atemberaubender Anblick, aber die Orinda wurde vom Wellengang hilflos meilenweit davongespült. Und während dieser ganzen Zeit war das Meer wie eine Schaumkrone.


  Lange, ehe sie sich wieder in ruhigem Gewässer in Sicherheit befanden, hatte Shradd sich Fletcher auf der Brücke angeschlossen und äußerte mit erstaunlich drohender Stimme seine Meinung: »Etwas Merkwürdiges geht hier vor, seit der Junge an Bord kam.«


  Fletcher hatte das Gefühl, auf diesen Machtkampf gewartet zu haben, seit Shradd von einem anderen Exsträfling vor drei Jahren an Bord gebracht worden war. Er dachte, ich habe jetzt vier Männer auf meiner Seite, von denen Shradd nichts weiß. Aber das war für später. »So?« sagte er nur.


  »Ich hab sofort gemerkt, daß mit ihm was nicht stimmt«, knurrte Shradd. »Sie hätten dafür sorgen müssen, daß wir kein Risiko eingehen!«


  Aber, stellte Fletcher fest, der Angriff seines Rivalen kam mit Worten, nicht Taten. Diese Tatsache war so beruhigend, daß er sich jetzt erhob. Er sagte glatt: »Wie Sie wissen, Mr. Shradd, leben wir in einer noch lange nicht perfekten Welt, und das beeinflußt so manches Mal unser Tun. Ich erinnere mich, als wäre es gestern gewesen, wie die Tory-Regierung mein Eigentum beschlagnahmte. In diesem Augenblick wandte ich mich gegen das System und war bereit, so schmutzig zu handeln, wie sie es taten.« Er lächelte grimmig. »Und das habe ich auch.« Er hob die Linke und griff nach einem Stag. Jetzt hatte er einen festen Stand und konnte ungehindert seinen Degen ziehen, falls es nötig war. Er fuhr fort: »Ich glaube, ich bin jetzt bereit, die Männer zu töten, die für meinen Sturz verantwortlich waren. Aus diesem Grund werde ich die Orinda in London verlassen.«


  Die Lüge fiel ihm nicht schwer. Die Wahrheit war, daß die Männer, die er meinte, unangreifbar waren. Seine Feinde waren nicht nur intelligente, fähige Leute, sie hatten auch den Schutz des Staates und des Militärs. Nein, Nathan Fletcher beabsichtigte nicht, gegen sie vorzugehen. Aber für einen rachsüchtigen Burschen wie Shradd war diese Erklärung glaubhaft, und Fletcher bemerkte, daß er seinen Sieg mit Worten errungen hatte. Der drohende Ausdruck des Ersten hatte sich zu kaum verhohlener Freude gewandelt. Später, dachte Fletcher, würde er überlegen, was er tatsächlich in London tun würde.
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  Sie, die wie Lady Patricia Hemistan aussah und sich auch für sie hielt, verbrachte den größten Teil des »Nachmittags« liegenderweise auf dem dicken Samtboden. Sie war im Jahr 1704 nicht ganz stabil. Die Moleküle und Atome der toten Patricia waren in einer Maschine des dreiundachtzigsten Jahrhunderts neu zusammengesetzt worden. Nun war sie eine menschliche Frau mit  ja, womit?


  Menschen gehören in ihre eigene Ära, nicht nur psychisch, sondern auch, weil sie physisch Teil eines sich ständig weiterentwickelnden Universums sind, in dem jedes Teilchen sich zu jeder Zeit an seinem bestimmten Ort befindet. Und plötzlich eine Verschiebung! Etwas mußte nachgeben, mußte sich schneller als normalerweise umstellen, ohne zu zerbrechen. Diese Veränderung vollzog sich gerade.


  Sie fühlte sich gar nicht wohl. Durst quälte sie und Hunger. Alles in ihr war irgendwie  unrichtig. Ob sie wohl Fieber bekam? Irgend jemand sollte sich um sich kümmern, dachte sie. Ich bin krank …


  Die Maschinen hatten sie so zusammengesetzt, wie die Menschen im dreiundachtzigsten Jahrhundert waren. Physisch würde sich das bald als sehr vorteilhaft herausstellen. Geistig würde die Veränderung, da keine Ausbildung damit verbunden war, lange brauchen, bis sie sich zu ihren Gunsten erwies. Aber schließlich würde auch sie vollzogen sein.


  Das einzige Problem des Transitfahrzeugs war sein Antrieb, und der war inzwischen von Bord geschafft worden, um repariert werden zu können. Auf den Erfolg dieser Reparatur hofften die Wesen, die die Szene im Innern des Fahrzeugs beobachteten und die winzigen, mobilen funkelnden Punkte vernunftbegabten Leuchtens kontrollierten, die an den glänzenden Metallstreifen hafteten. Die lebenden Menschenkörper an Bord  die Mannschaft  befanden sich in ihren Hüllen hinter starken Schutzwänden und wurden automatisch mit Nährlösung versorgt.


  Die Wesenheiten beobachteten das bedauernswerte, gefangene, durstige und hungrige Mädchen, als sie zuerst ruhelos umherirrte, hauptsächlich, um etwas Trinkbares zu suchen, und dann, als sie sich auf dem Boden ausstreckte. Erst lag sie auf der Seite, mit dem Gesicht der durchsichtigen Scheibe zugewandt, durch der sie den Meeresboden sehen konnte; und das, was sie erblickte, schien sie zu faszinieren. Und so warteten und warteten sie. Doch schließlich schien diese Stellung Patricia zu ermüden, und sie drehte der phantastischen Szene den Rücken zu. Im gleichen Augenblick schwebte einer der Lichtpunkte auf ihre Schulter.


  Etwas bewegte sich unter ihr, als Patricia wieder zu sich kam. Automatisch öffnete sie die Augen und stellte fest, daß sie auf dem Bauch auf etwas Glasartigem lag, auf dem sie jedoch merkwürdigerweise nicht ausglitt, als sie sich auf die Knie hob.


  In dieser Stellung hielt sie an, denn sie sah nun, daß sie geradewegs auf die etwa einsdreißig hohe Reling eines Bootes starrte. Und dieses Boot brauste über ein Meer, das, wie sie sah, als sie über die Reling schaute, in jeder Richtung bis zum Horizont reichte. Das Boot war erstaunlich groß, etwa neun Meter lang und ungefähr zweieinhalb Meter breit. Bug und Heck waren überdacht, und je ein paar Stufen führten dort nach unten. Plötzlich ließ die Geschwindigkeit des Fahrzeugs sie haltsuchend nach der Reling greifen. Während sie sich daran klammerte, dachte sie über ihre Lage nach.


  Als erstes wurde ihr bewußt, daß sie nicht mehr hungrig oder durstig war  woraufhin sie sich gleich besser fühlte. Sie sah nun auch, da es heller Tag war, daß das Boot sich in Ostnordost-Richtung hielt, daß es sich ohne Segel bewegte, und das mit erstaunlicher Geschwindigkeit.


  Im Lauf des Nachmittags stieg sie die Stufen hinunter und erkundete die überdachten Bug- und Heckteile, die sich als eine Art Kabine herausstellten. Im Heck befand sich ein großes Bett und im Bug so etwas wie eine Kombüse mit Wandbrettern und Zapfhähnen. Ein glasähnlicher Behälter ragte aus einem merkwürdigen Mechanismus. Sie ahnte, wozu er diente, nahm ihn in die Hand und zog. Er löste sich ohne Schwierigkeit. Als sie ihn unter einen Hahn hielt und drückte, floß Wasser hinein, das sie trank. Aus einem anderen Hahn ließ sich eine dicke, rötliche Flüssigkeit quetschen. Vorsichtig tauchte sie den Finger ein und versuchte einen Tropfen. Es schmeckte wie ein etwas säuerlicher, herber Syrup. Zweifellos war es Nahrung. Freudentränen stiegen ihr in die Augen. Sie würde nicht verhungern müssen.


  Nun nahm sie sich Zeit, sich zu fragen: Wie bin ich an die Oberfläche des Meeres gekommen? Was war das dort unten? Warum bin ich in diesem Boot. Wohin bringt es mich? Sie fand keine Antwort darauf, aber sie hatte das beruhigende Gefühl, daß sich jemand um sie kümmerte. Ja, jemand kümmerte sich um Lady Patricia Hemistan, die durch die Käuflichkeit der Seele eines Piraten in die Fluten des Karibischen Meeres geworfen worden war. Und sie wußte nun auch, ohne überlegen zu müssen, wer es gewesen war, der diesem Piraten dafür Geld geboten hatte  natürlich ihr habgieriger Vetter!


  Sie hatte sich manchmal seinetwegen Gedanken gemacht und hin und wieder sogar etwas wie ein Schuldgefühl empfunden, als hätte es an ihr gelegen, ihn zu retten. Armer Keith, hatte sie gedacht. Was wird aus dir werden, wenn du das ganze Vermögen deines Vaters durchgebracht hast? Das war etwas, womit er sich viel Mühe gab, es in möglichst kurzer Zeit zu schaffen. Aber trotzdem hatte sie sich nicht entschließen können, die von ihm gewünschte Ehe mit ihm einzugehen, einesteils der engen Blutsverwandtschaft wegen, andererseits, weil sie sich von ihm nicht angezogen fühlte.


  Mit diesen Erinnerungen und Gedanken und voll Hoffnung trank sie das Wasser und nippte von der flüssigen Nahrung, ehe sie auf dem großen Bett einschlief. Als sie erwachte, war es wieder Tag. Die Sonne ging gerade im Osten auf. Auch jetzt war ringsum nur Meer. Der Seewind griff mit eisigen Fingern nach ihr. Fröstelnd zog das Mädchen sich wieder in die wohlig warme Kabine zurück. Sie streckte sich noch einmal auf dem weichen Bett aus und dachte schaudernd, wie kalt es in der Nacht gewesen sein mußte, obgleich sie nichts davon gemerkt hatte. War es möglich, daß irgendwo in einem verborgenen Teil unterhalb der Kabine ein wärmendes Feuer brannte?


  Ein plötzlicher Gedanke beendete diese Überlegungen: Ich muß aufstehen. Sie rechnen mit mir, nun, da der Junge verschwunden ist.


  Dieser Gedanke war so völlig ohne Sinn für sie, daß es ihr auffiel, und er verdrehte sich zu der vernunftgemäßen Erklärung: Sie  ihre Mitpassagiere von der Roten Prinzessin  hofften, daß sie dem Tod entgangen war, weil sie sie brauchten. (Der Gedanke an den Jungen paßte nicht, also vergaß sie ihn als unwichtig.)


  Sie war am Abend voll angekleidet ins Bett gekrochen. Jetzt setzte sie sich auf und versuchte, die Falten aus dem langen Kleid zu streichen. Und plötzlich bemerkte sie etwas: In der glatten Wand am Kopfende des Bettes befanden sich offenbar Schubladen, drei Stück. Sie lehnte sich vor und betastete sie. Jetzt erst fielen ihr die schmalen Schlitze auf. Sie steckte die Finger hinein und zog. Auf diese Weise ließ sich jede der Schubladen öffnen. In ihnen befanden sich  ja, was war es eigentlich?


  Beim Betrachten eines stabähnlichen Gegenstands in der obersten Lade überwältigte sie ein merkwürdiger, drängender Gedanke. Ihr war, als befehle der kleine Stab ihr, ihn herauszuholen. Sie schüttelte den Kopf über diese verrückte Einbildung. Trotzdem nahm sie ihn in die Hand und musterte ihn von allen Seiten und strich fast liebkosend darüber. Sie fragte sich, wofür er wohl benutzt wurde. Dann legte sie ihn zurück. Aber kaum ließen ihre Finger ihn los, ging ein durchdringendes Schrillen von ihm aus. Erschrocken sprang sie zurück und rannte hinaus auf das Deck. Aber das Schrillen verstummte nicht. Lächerlich, dachte sie. Es hörte auch nicht auf, als sie zur Kombüse ging und ihr Frühstück aus Wasser und dem syrupähnlichen Zeug zu sich nahm. Schließlich kehrte sie zu der offenen Schublade zurück. Der Gedanke kam ihr, daß dieses Schrillen im Grunde genommen nur für einen Einbrecher erschreckend sein würde. Aber hier gab es keine Einbrecher. Vermutlich hatte sie dieses Geräusch irgendwie ausgelöst, als sie den Stab in der Hand gehalten hatte. Also nahm sie ihn wieder aus der Lade. Sofort hörte das Schrillen auf. Sie legte ihn zurück. Kaum hatte sie die Finger zurückgezogen, fing er wieder an. Sie griff nach ihm. Er verstummte.


  Sie durfte ihn nicht aus der Hand lassen, wollte sie sich nicht erneut diesem ohrenbetäubenden Ton aussetzen. Schließlich kam sie darauf, daß er auch schwieg, wenn sie ihn unter den Netzeinsatz ihres Kleides an den Busen schob. Jedenfalls schien der Mechanismus des Stabes mit diesem Aufbewahrungsort zufrieden zu sein. Aber sie hatte ihre Lektion gelernt. Vorsichtig schloß sie alle drei Laden, ohne einen weiteren Gegenstand zu berühren.


  Wieder begann ein langer Tag für Patricia, allein in einem Wasserfahrzeug, das pro Stunde achtzig Kilometer zurücklegte (was sie natürlich nicht wußte). Sie saß herum, legte sich auf ihr Bett und wartete, oder beobachtete die Wolken, die viel zu schnell über den Himmel zu ziehen schienen. Hin und wieder blinzelte die Sonne hervor, und immer blies ein heftiger Fahrtwind. So vergingen mehrere Tage, die auf gewisse Weise recht angenehm waren. Erfreulich und interessant war für Patricia auch die Feststellung, daß das Boot immer noch in Nordostrichtung fuhr. War sein Ziel Nordeuropa? England?


  Es war England!


  So exakt war der Richtungssinn des Bootes, daß es schließlich in die Mündung des Flusses fuhr, den Patricia selbst im Dunst des frühen Morgens als die Themse erkannte. Das kleine Schiff brachte sie den Fluß hoch hinauf, bis zu einem Punkt ganz in der Nähe des Wohnsitzes ihres Londoner Vetters. Und dann, als ihr ein freier Kai von der richtigen Höhe auffiel  fuhr das Boot darauf zu! Es hielt parallel zu den herausragenden Planken an.


  Patricia hörte, wie die Bootsseite an die hölzerne Plattform rieb, als das Wasserfahrzeug abwartend anlegte.


  Es will, daß ich aussteige!


  Die Vorstellung war so verrückt, daß Patricia sich selbst auslachte. »Meine teure Miß Hemistan«, sagte sie zu sich, »du mußt aufhören mit diesen kindischen Spielen, zu Booten und kleinen glänzenden Stäben zu sprechen!«


  Es gab gute Gründe für eine junge Dame, einen sicheren Ort nicht allein zu verlassen. Vom Deck des sanft schaukelnden Bootes aus schaute sie hinaus auf die unmittelbare Umgebung. Ihr Fahrzeug lag an einem Kai, der als Anlegeplatz für Flußschiffe benutzt wurde. Unmittelbar hinter der hölzernen Plattform befand sich eine Böschung, an der einige Stufen zu einer Droschkenstraße hinaufführten, die parallel zum Fluß verlief.


  Das Problem war jegliche Straße in London. Denn nirgends konnte ein unbewaffneter Mann oder eine wie eine Dame gekleidete Frau ohne Schutz, ob nun am Tag oder des Nachts, sich im London des Jahres 1704 auf einer dieser Straßen wagen. Jeder zweite, der sich hier herumtrieb, war ein potentieller Verbrecher  wenn er ein mögliches Opfer erblickte. Das wenigste war, daß man sie alle hundert Schritt belästigte. Als erstes würde man ihr die teure Kleidung abnehmen. Irgend jemand würde dafür schon Geld bezahlen, auch wenn es nur wenig war. Was man ihr selbst antun würde, hing davon ab, ob sich ganz in der Nähe ein Versteck befand, in das man sie schleppen konnte, und auch, wie viele Reiter gerade zufällig auf ihrem Morgenritt vorbeikamen. All die Warnungen vor den Straßen Londons, die ihr zu Ohren gekommen waren, drängten sich in ihre Erinnerung. Und so murmelte sie unwillkürlich: »Nein, mein liebes, wundervolles kleines Schiff, ich verlasse dich nicht. Ich würde lieber …« Die Worte erstarben ihr auf der Zunge.


  »Großer Gott!« rief sie erschrocken. Sie stand auf dem Kai, gut ein Dutzend Schritt von seinem Rand entfernt. Und das Boot schnitt lautlos durch das Wasser. Die Tränen, die ihr in die Augen stiegen, verhinderten, daß sie ihm nachsehen konnte. Bis sie sie abgewischt und sich gegen das entsetzliche Gefühl des schrecklichen Verlusts und der Verlassenheit gewappnet hatte, war zwischen den zahlreichen größeren Schiffen im Fluß von dem Boot nichts mehr zu sehen.


  Zuerst war sie mehr verwirrt als verängstigt. Denn  wie war sie von Bord gelangt? Sie hatte von Ähnlichem gehört: von Menschen, die etwas taten, ohne sich dessen bewußt zu werden oder sich später daran zu erinnern. Aber es war das erstemal, daß ihr so etwas widerfuhr.


  Ein Summen unterbrach ihre verworrenen Überlegungen. Sie sprang erschrocken zur Seite und fiel fast. Wild schaute sie sich um. Der Kai und was sie von Böschung und Straße sehen konnte, waren noch menschenleer. Sie atmete schwer, und so dauerte es mehrere Sekunden, bis ihr bewußt wurde, daß das Summen immer noch anhielt und ganz nah war, fast in ihrem Ohr. Plötzlich wurde ihr klar, wovon es verursacht wurde: es kam aus dem Stab!


  Während sie danach fummelte, dachte sie: Wer hätte gedacht, daß das merkwürdige Ding sich auf zweierlei Art bemerkbar machen kann. Als sie den schönen glatten Stab, der ungefähr fünfzehn Zentimeter lang und aus Metall war, in der Hand hielt, hörte das Summen auf. Er blieb aber nur solange stumm, wie ihre Finger ihn umklammerten.


  Schließlich tröstete der Gedanke sie, daß dieser Störenfried vielleicht eine Waffe, ihre einzige, abgeben könnte. Etwas beruhigter stieg sie die Stufen zu der Straße hoch, geradewegs ins Blickfeld einer Vogelscheuche von altem Mann. Er befand sich etwa fünfzehn Meter von ihr entfernt auf der ansonsten menschenleeren Straße. Offenbar hatte er die Bewegung aus dem Augenwinkel bemerkt, denn er drehte sich sofort um und starrte sie an, dann drang ein aufgeregtes Krächzen aus seiner Kehle. Und schon rannte er mit unsicheren Schritten auf sie zu.


  Patricia behielt den Kopf und rannte quer über die Uferstraße zu einer in der Nähe einmündenden, breiteren Straße. An der Ecke wuchs ein Strauch. Als sie um ihn herumeilte, sah sie in der Nähe einen jungen Mann stehen. Er hatte boshafte blaue Augen und widmete ihr erfreut ein zahnlückiges Lächeln, ehe er auf sie zustürmte.


  Sie konnte weder vor noch zurück. Der junge Mann versperrte ihr den weiteren Weg, und hinter ihr erklärte die Vogelscheuche mit lautstarkem, spuckendem Krächzen in etwa, daß sie ihm gehörte. Der schlechtgekleidete junge Mann nahm sich Zeit für eine bissige Erwiderung und stürzte weiter auf sie zu.


  Was als nächstes geschah, ist nicht so leicht zu verstehen. Aber jedenfalls blieb er plötzlich wie angewurzelt stehen, und ein Ausdruck des Entsetzens verzerrte sein unrasiertes Gesicht. Sein Kinn sackte hinab, seine blauen Augen wirkten glasig, und er zitterte am ganzen Leib. Dann stieß er einen grauenvollen Schrei aus und fiel, sich wie vor Schmerzen windend, auf den Boden.


  Patricia war bereits hundert Schritt an ihm vorbei, als ihr bewußt wurde, daß der Stab während des merkwürdigen Anfalls des Burschen in ihrer Hand stark vibriert hatte. Und er vibrierte auf ähnliche Weise noch siebenundzwanzigmal, als weitere Männer verschiedensten Alters und nicht gerade feiner Kleidung sie belästigen wollten. Nach dem dritten Mal rannte sie nicht mehr. Sie hatte sich mit dem Unglaublichen abgefunden. Der Stab hat mich gezwungen, ihn mitzunehmen, dachte sie. Ich werde immer noch beschützt …


  Das Boot, das Patricia über den zweitgrößten Ozean der Erde gebracht hatte, fuhr noch ein Stück flußaufwärts, ehe es in einen verfallenen Hafen glitt. Sieben Tage lag es dort, bis zwei Achtjährige sich auf dem Superboot umsahen. Sie bemühten sich, die verschlossenen Heck- und Bugkabinen zu öffnen. Doch was sich darin befand, war nicht für kleine Jungen bestimmt. Das Metall hielt den Einbruchversuchen der beiden stand, die schließlich die Vergeblichkeit ihrer Anstrengungen einsahen und verschwanden. Aber in der gleichen Nacht noch zog sich das Boot aus dem nun nicht mehr sicheren Hafen zurück und fuhr noch weiter den Fluß hoch. Erst gegen Morgengrauen entdeckte es einen verlassenen Kai zwischen hohem Gras und Flußufer. Dort legte es an.
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  Die Orinda suchte einen bestimmten Anlegeplatz im Londoner Hafengebiet, der jedoch in der Dunkelheit nicht so leicht zu finden war. Und so war es bereits früher Morgen, als sie endlich vertäut war. Sie brauchten sie nicht zu verstecken, denn die Zeit, da die englischen Kauffahrer einer strengen Überwachung unterzogen wurden, war noch nicht gekommen.


  Schon bald nach Sonnenaufgang erschienen die Interessenten, achtunddreißig an der Zahl, die sich die Ladung  hauptsächlich Piratenbeute  ansehen wollten. Sie bestand aus Tabak, Wolle, Hartholz aus Mittelamerika, bestimmten Pelzen und den merkwürdig geformten Metallgegenständen (sie wurden als Schrott verkauft), die der Junge an Bord geschmuggelt hatte.


  Der Mann, der Billy Todds Raumschiffsantrieb billig erstand, war ein dunkelhäutiger Mann, vermutlich ein Jude, aber der Name auf seinem Fuhrwerk, mit dem er die Maschinenteile abschleppte, lautete Julius MacDonald.


  Es war anzunehmen, daß die Käufer Fletcher und seine Mannschaft für Piraten hielten. Das verschaffte ihnen einen gewissen Respekt, aber ließ sie auch die Haltung spüren, die besagte: Wenn ihr das Zeug nicht billig verkauft, werdet ihr es bereuen.


  Als die Käufer ihre erhandelten Waren aufluden, fielen Fletcher plötzlich Billy Todds Worte ein, daß es jetzt keinen anderen Ort im Zeituniversum gab als 1704. Während der wenigen Momente, als sein Geist sich geweitet hatte, um sich den unglaublichen Kosmos vorzustellen, geschah etwas in seinem Kopf. Bis zu dem Augenblick, da Billy davon gesprochen hatte, war er immer überzeugt gewesen, daß sein eigentliches tägliches Leben die einzig existierende Zeit war, Sekunde um Sekunde. Doch jetzt versetzte es ihm einen Schock, an eine solche Beschränkung auch nur zu denken. Er betrachtete die Käufer und seine eigene Mannschaft, und erschrak über seinen neuerlichen Gedanken: Mit diesen Halunken soll die menschliche Rasse noch einmal von vorn anfangen! Und die Befürchtung: Ein zweitesmal schaffen wir es nicht!


  Nachdem die Geschäfte abgeschlossen waren, stellte Fletcher überrascht fest, daß der Profit höher als erwartet war. Um erst gar kein Mißtrauen aufkommen zu lassen, wurde das eingenommene Geld in Anwesenheit von Shradd und drei Mannschaftsmitgliedern, die ein wenig rechnen konnten, gezählt und nach Anteilen ausbezahlt. Jeder der Piraten, der nicht schreiben konnte, kritzelte sein Zeichen auf die Liste zur Bestätigung des Erhalts. Dann erhielt die gesamte Besatzung zwei Wochen Urlaub, die die Männer damit verbringen würden, sich ein Mädchen zu suchen, oder die Zeit bei ihrer selten besuchten Familie zu verbringen. Letzteres endete jedoch gewöhnlich mit bitteren Vorwürfen der liebenden Frau und den tränenreichen Bitten um mehr Geld, damit sie und die »Kleinen« während der Reisen des Mannes und Vaters leben konnten.


  Fletcher sprach absichtlich mit einigen der Männer, um sich unauffällig auch mit den vier bekehrten Schurken unterhalten zu können. Als sie ihr Geld abholten, kam es bei allen vieren zu etwa dem gleichen Dialog:


  Fletcher: »Wie geht es dir jetzt?«


  Exschurke: »Ganz gut, Sir.«


  Fletcher: »Wartet eine Frau auf dich?«


  Exschurke: »Als verantwortungsbewußter Mann könnte man es so nennen.«


  Fletcher: »Wie sieht es aus, wenn wir dich in aller Eile brauchten?«


  Exschurke: »Ich würde in die nächste Kutsche steigen und in kürzester Zeit hier sein.«


  Derart verliefen die Gespräche, die sich Shradd stirnrunzelnd anhörte. Er und vier weitere beabsichtigten, an Bord zu bleiben. Wenn sie das Schiff verließen, dann nie mehr als zwei zur gleichen Zeit. Jedenfalls würden immer drei oder vier Mann an Bord sein. Mit Shradds Erlaubnis würde Fletcher auch die zweite Nacht noch auf dem Schiff verbringen, und danach, früh am Morgen des nächsten Tages, mit unbekanntem Ziel die Orinda für immer zu verlassen.


  Als es dunkel geworden war, lud Fletcher Shradd zum Abendessen in einem nahen Gasthaus ein. Die beiden Männer setzten sich in eine Nische und sahen während des Essens zwei recht hübschen Mädchen zu, die auf einer kleinen Bühne sangen und tanzten. Für zwei Shilling für jede erklärten sie sich für später am Abend, nach ihrer Vorstellung, zu einem Stelldichein einverstanden. 1704 war eine Zeit, die kein Erbarmen mit Frauen ohne geregeltes Einkommen hatte. Die Armut würde die beiden zwingen, das Rendezvous einzuhalten. So blieben Fletcher und Shradd sitzen, unterhielten sich und tranken, in Fletchers Fall vielleicht ein bißchen zu viel, denn er begann etwas zu offen über seine Vergangenheit zu sprechen.


  »Mein Fehler«, sagte er, »war, daß ich mich vom freien Wettbewerb und dem Liberalismus der Whigs angezogen fühlte. Und so bezeichnete man mich einen Überläufer. Mit fragwürdigen Methoden, die jedoch trotzdem legal waren, beschlagnahmte man mein Vermögen. Als das geschah, erfüllte mich solcher Haß, daß ich bereit war, selbst zu morden. Ich beschloß zuzuschlagen und alles zu tun, bis ich für das, was man mir geraubt hatte, entschädigt war.«


  »Wenn ich Sie recht verstehe, Sir«, sagte Shradd, »waren Sie ein Tory, der zum Whig wurde. Ich würde sagen, in diesem Fall können Sie von Glück reden, daß Sie nicht gehenkt und gevierteilt wurden, denn das ist das Schicksal, mit dem bedauerliche geschäftstüchtige Whigs auch heute noch rechnen müssen, wenn man sie des Versuchs bezichtigt, die perfekte Welt zu zerstören, die die Weisheit und Großzügigkeit der Tories geschaffen hat.«


  »Ja, ich hatte wirklich Glück«, pflichtete Fletcher ihm rasch bei. »Ein Freund an hoher Stelle warnte mich, und so setzte ich mich in der gleichen Nacht ab, in der ich verhaftet werden sollte.«


  Später, als die Mädchen gekommen und gegangen waren und er allein an Deck war, fragte sich Fletcher, ob die berechnende Anbiederung an Shradd ihm das einbringen würde, wofür er bezahlt hatte. Er wollte, daß die Orinda noch hier war, wenn er zurückkam  das war natürlich nur für den Fall, daß irgend etwas schiefging oder sich ungünstige Entwicklungen ergaben.


  Doch wenn es dazu kommen sollte, was würde er tun, um sein Kommando zurückzuerlangen? Nun, das war ein Problem, mit dem er fertig werden mußte, wenn es soweit war.


  Ich müßte schlafen, sagte er sich. Doch da wurde ihm ein anderes Problem wieder bewußt. Als Engländer empfand er über allem ein Gefühl der Loyalität für England, und damit drängte ihn erneut etwas, vor dem lantellanischen Schlachtschiff zu warnen.


  Aber wen warnen? Dumme Frage, dachte er ironisch. Jetzt, da er erkannte, was ihn viele Wochen schon quälte, spürte er, daß eine Veränderung in ihm vorging. Im gleichen Moment lenkte ein ferner, greller Schein seine Aufmerksamkeit auf sich. Er kam zusehends näher und schien den ganzen Himmel auszufüllen. Er ging von einem Schiff aus, das die Themse hoch kam.


  Ein riesiges Schiff! Schock erfüllte ihn. Es war das lantellanische Schlachtschiff! Aber wie konnte das möglich sein? Der Fluß war doch gar nicht tief genug dafür! Und da waren doch auch all die Brücken! Schaudernd stellte er sich vor, wie es die majestätische Londonbrücke niederriß, wie es ein tieferes Flußbett aushob und neue Ufer schuf.


  Unwillkürlich war Fletcher von der Reling zurückgewichen. Sie können jederzeit feststellen, wo wir uns aufhalten, dachte er. Sie haben uns markiert. Sie werden jemanden schicken …


  Er hastete leise in seine Kabine, um niemanden zu wecken, und griff nach seiner bereits gepackten ledernen Reisetasche, dann rannte er vom Schiff. Er lief in seiner Angst, so schnell er konnte, doch viel zu langsam, wie ihm vorkam.
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  Fletcher hastete eine geheime Hintertreppe der Residenz der englischen Königin und ihres Prinzgemahls im Jahre 1704 hoch. Doch dann blieb er abrupt stehen. Bis jetzt hatte ihn etwas dazu gedrängt, hierherzukommen, doch nun brauchte er einen weiteren geistigen Anstoß, um seinen Plan auch durchzuführen. Er war nicht nur wegen seiner Loyalität England gegenüber hierhergekommen, um zu erzählen, was er wußte, sondern weil er diesen Menschen etwas schuldete. Und diese Schuld wollte er nun in vergleichbarer Münze bezahlen.


  Während er überlegend stillstand, hörte er gedämpfte Geräusche aus dem oberen Stockwerk, das sein Ziel war. Es war lange nach Mitternacht, doch etwas hielt die Menschen dort oben wach. Für Fletcher war es ein willkommenes Signal. Er schloß sofort, daß die Ankunft des lantellanischen Schlachtschiffs der Grund für die Aktivität über ihm war, genau wie sie es für ihn gewesen war, von seinem ursprünglichen Fluchtplan abzuweichen. Folgender Gedanke hatte ihn beschäftigt: Ich kann doch nicht meine früheren Freunde, mit denen ich so manche unterhaltsame Stunde beim Kartenspiel verbrachte, ihrem Schicksal überlassen, ohne ihnen mitzuteilen, was ich weiß.


  Auf dem gleichen Weg wie jetzt, war er früher des öfteren als einer von Annas Gefolge in den Palast gelangt, ehe sie Königin wurde. Das war in der letzten Zeit der Regentschaft Wilhelms III. von Oranien gewesen (der nach dem Tod seiner Gemahlin und Komonarchin Maria II. Stuart allein auf dem Thron saß). Das war auch die Zeit, in der zwischen Annas Gruppe und den Leuten von Wilhelms Regierung äußerlich gute Beziehungen herrschten. Doch das war, ehe die Verschwörer beschlossen, daß Wilhelm nicht mehr lange leben sollte. Woraufhin diese selben ehrgeizigen Personen dafür sorgten, daß eine Reihe näherer Freunde des zukünftigen Königspaars, darunter auch Fletcher, aus dem Weg geräumt wurden.


  Die Geräusche aus diesem vertrauten Ort gaben Fletcher die nötige Antriebskraft zurück. Er nahm jetzt zwei Stufen gleichzeitig und erreichte die Tür. Er griff in seine Tasche und brachte die vor Jahren ausgestellte elegante Einladungskarte zum Vorschein, die ihm viele Male Eintritt in diese private Residenz verschafft hatte.


  Die uniformierte Wache, die die Tür öffnete, blickte ihm überrascht entgegen, aber mit der Art von Karte, die Fletcher ihm entgegenstreckte, schien er vertraut zu sein, denn er gestattete ihm wortlos den Eintritt.


  Fletcher sagte: »Würden Sie Seiner Hoheit, dem Prinzgemahl, mitteilen, daß mein Besuch mit dem großen Feindschiff zu tun hat, das im Londoner Hafen eingelaufen ist.«


  Der Uniformierte trat rückwärtsgehend mit der Karte durch die Tür. Inzwischen hatte der hochgewachsene, elegante Mann Gelegenheit, darüber nachzudenken, welches Risiko er durch sein Hierherkommen einging. Der Prinzgemahl war das Haupt der Admiralität, zusammen mit einem anderen Georg  Georg Churchill, Bruder des Herzogs von Marlborough.


  Ein tapferer Mann war dieser dänische Prinz. Die geistreichen Engländer, die Zugang zum Königspaar hatten, hielten ihn für warmherzig, aber geistig etwas schwerfällig. Doch sicher hatte er gehört, daß sein früherer Mitspieler am Kartentisch, Nathan Fletcher, dem Torynetz entgangen und Pirat geworden war. Und gewiß würde er vor einer Begegnung mit einer so tief gesunkenen Person zurückschrecken  außer sie fand in Anwesenheit einer Militäreskorte statt.


  Die Überlegung stimmte nicht ganz, aber sie kam nah. Die große, geschnitzte Flügeltür öffnete sich. Männer in Offiziersuniformen traten heraus und bezogen mit blanken Degen Posten um Fletcher. Der Hauptmann  die anderen vier waren Leutnants  wandte sich formell an Fletcher: »Ihren Degen, Sir.«


  Fletcher nahm ihn langsam aus seiner Scheide und händigte ihn mit dem Knauf voraus aus. Er sah zu, wie der Offizier die blitzende Klinge etwa zwanzig Schritt entfernt auf ein Sideboard legte und dann wieder durch die Tür verschwand.


  Er kam hinter einem wohlgenährten Mann in Samtkleidung zurück. Fletcher verbeugte sich tief, aber er konnte sich nicht enthalten, auf Niederdeutch, das außer dem Prinzgemahl und ihm sicher niemand im Raum verstand, zu sagen: »Du solltest nicht so viel essen, es bekommt dir nicht. Was meint Lady Anna dazu? Aber sag erst, wie geht es dir?«


  »Nate«, erwiderte der Prinz auf Englisch. »Du hättest nicht kommen dürfen.« Das pausbäckige Gesicht wirkte absolut nicht feindselig, sondern besorgt. »Ich bekam Berichte über dich, die mich bedauern ließen, daß ich dir half.« (Er war es gewesen, der Fletcher die heimliche Botschaft hatte zukommen lassen, daß die Tories ihn verhaften wollten. Nur dadurch hatte Fletcher rechtzeitig fliehen können. Und das war auch die Schuld, die Fletcher durch sein Kommen bezahlen wollte.)


  »Es ist meine Pflicht«, sagte der Prinz mit strengem Ton, »dich verhaften zu lassen. Kannst du mir einen guten Grund nennen, der dagegen spricht?«


  Fletcher erwiderte ernst: »Eure Hoheit, das riesige Schiff auf der Themse ist mit fremdartigen, mechanischen Menschen bemannt. Es ist groß genug und verfügt über die nötigen Waffen, ohne Hilfe alle Seestreitkräfte Europas zu vernichten. Die Königin muß im Inland in Sicherheit gebracht werden. Das Feindschiff hat Schwierigkeiten, und seine Besatzung ist zahlenmäßig offenbar ziemlich begrenzt. Also muß sie dazu gebracht werden, ihr unbezwingbares Schiff zu verlassen. Das gelingt vielleicht durch ein paar Probeangriffe mit der größten Kanone. Die ganze Welt ist in Gefahr!«


  Der dicke Mann stand nur schweigend da. Es war ein sehr unangenehmer Moment. Fletcher fragte sich plötzlich, ob tatsächlich so wenig Verstand in dem feisten Kopf steckte, daß er die Bedeutung dieser Worte nicht verstanden hatte. Ein anderer, persönlicher Gedanke kam ihm. Allerdings war es gefährlich, ihn einer offenbar doch begriffsstutzigen Person gegenüber zu äußern. Aber die Erkenntnis, oder zumindest eine Ahnung, mußte sich auch hinter der Stirn des Prinzgemahls gerührt haben, genau wie bei Fletcher und jedem Menschen auf der Erde.


  Und so sagte der Piratenkapitän erneut auf Niederdeutch, drängend: »Wir haben all das schon einmal erlebt, Georg. Und wenn ich mich recht erinnere, bist du 1708 an dem Husten gestorben, der dich immer plagte. So wie ich mich aus meinem früherem Erleben dieses Daseins entsinne, hast du angefangen, Blut zu spucken, und das war der Anfang vom Ende.«


  Das Schweigen hielt an. Dann sagte Georg abrupt auf Englisch: »Warte hier!« Der Prinzgemahl verließ den Raum und kehrte kurz darauf mit einer Frau zurück. Die Offiziere, die Fletcher bewachten, salutierten. Sie dankte und bedeutete ihnen wegzutreten. Dann stellte sie sich vor Fletcher. In ihren Augen glitzerten Tränen.


  »Nate«, murmelte sie. »Ich weine seit August. Ich schäme mich, denn ich behauptete von mir, ich könnte immer lächeln und so meine Tränen verbergen. Aber das stimmt nicht mehr. Wie wir wissen, hat Georg ein Lungenleiden. Und er hat mir gerade gesagt, was du über seinen Tod erwähntest  das war genau das, woran auch ich mich ganz plötzlich erinnerte  wenn man es so nennen kann , damals im August. Nate, der ganze Palast wird verrückt vor Erinnerungen, die nicht sein können  von Erinnerungen an die Zukunft.« Sie unterbrach sich. »Welcher Tag, Nate, welcher Monat war es, da mein lieber Georg dahinschied?«


  »Ich befand mich in Italien, Eure Majestät, als ich davon erfuhr, und ich lebte bis zu dem hohen Alter von achtundsiebzig, nach meiner Erinnerung an die Zukunft. Aber es war natürlich ein großer Schock, als die Neuigkeit bekannt wurde. Ich weiß nicht, ob ich den genauen Tag überhaupt kannte, jedenfalls war es im Herbst, gegen Ende Oktober.«


  »Der 28.«, flüsterte Königin Anna und brach in Tränen aus. Prinz Georg nahm ihre Hand. Er wisperte Fletcher zu: »Sie hat recht. Jeder vergleicht Notizen und erinnert sich an Dinge, die nicht gewesen sein können. Und jetzt trägst auch noch du dazu bei. Was ist mit diesem Schiff?«


  Das war ein sehr ermutigender Augenblick, denn plötzlich gewann Fletcher einen tieferen Einblick. Irgendwann war es diesem vielleicht doch nicht ganz so schwerfälligen Prinzen gelungen, die Königin, seine Gemahlin, von den meisten der verschlagenen Gerüchtemachern fernzuhalten und bis vor kurzem auch das Gleichgewicht zwischen Whigs und Tories aufrechtzuerhalten. Er war Annas Schutzengel gewesen, der sie selten falsch beriet und ihr Mut gab.


  Ihr Los nach seinem Ableben war nicht leicht gewesen. Der Verlust hatte sie sehr mitgenommen  so jedenfalls sah es Fletcher  und ihren Charakter verändert. Sie wurde zusehends hartherziger, eine selbstsüchtige Frau, die auf Intriganten hörte und in der Folge ihre Armeen verriet, ihre besten Freunde und ihre Verbündeten. Sie starb schließlich (sechs Jahre nach Georgs Tod) als verlorene Seele, wenn es je so etwas gab. Wenn sie das jetzt alles in ihrer inneren Vision der Zukunft sah, war es kein Wunder, daß Tränen und Leid weder aufhörten, noch geringer wurden.


  »Ich floh, nachdem ich in Ungnade gefallen war, nach Italien«, sagte Fletcher. Die Lüge kam glatt über die Lippen, denn er hatte genügend Erinnerungen, um zu beweisen, daß er sich auf der Apeninnenhalbinsel auskannte. »Dort«, fuhr er fort, »hielt ich mich über alles in England auf dem laufenden.« Diese Behauptung sollte dazu dienen, wenigstens für diese paar Minuten alles, was sie über seine Piratenkarriere gehört haben mochten, als unglaubhaft erscheinen zu lassen.


  Er bemerkte, daß die Königin zu weinen aufgehört hatte. Sie schaute ihn durchdringend an. Ohne sich von ihm abzuwenden, sagte sie: »Georg, wir wissen doch, daß er früher Italienisch nicht beherrschte. Kann er es jetzt? Wenn ja, würde es doch etwas klarstellen.«


  »Sprichst du Italienisch?« fragte der Prinzgemahl geradeheraus.


  Darüber hatte Fletcher sich bisher noch keine Gedanken gemacht, aber er versuchte es, und die Worte flossen fehlerfrei über seine Lippen. »Hört mir zu«, sagte er auf Italienisch, »ich muß noch einiges sagen. Nach dem, was ich gesehen habe, schließe ich, daß die Zukunft geändert werden kann. Dieses Schiff verfügt über eine gewaltige Wissenschaft  und ein anderes ebenfalls. Wenn wir nur die Möglichkeit hätten, sie für uns zu nutzen! Wir würden gewiß auch eine Heilmethode für Georgs Krankheit finden. Und dein Leiden entstand lediglich aus deinem Kummer über seinen Tod. Ihr seht das doch auch als Teil eures Einblicks in die Zukunft, nicht wahr?«


  Ehe sie antworten konnten, schwang die Tür von der Treppe auf, durch die er erst vor kurzem gekommen war, und mehrere gutgekleidete Männer traten ein. Fletcher bemerkte nur ein Durcheinander von Gesichtern und Bewegungen. Die Neuankömmlinge schienen ihm alle fremd zu sein. In den schrecklichen vier Jahren, in denen er durch die Hölle gegangen war, hätte er nie gedacht, daß er seinen Todfeind, den Earl von Oxford, nicht sofort wiedererkennen würde.


  Hoppla, dachte er, Robert Harley wurde erst 1711 Earl. Es war eine verwirrende Erkenntnis, ein Beispiel des Erinnerungswirrwarrs, das auch andere so durcheinanderbrachte.


  Robert Harley erkannte ihn zuerst. Unwillkürlich stieß der mächtige Toryführer einen gellenden Schrei aus. Dann erst fand er die Worte: »Mein Gott! Der Pirat! Nehmt ihn fest! Tötet ihn!«


  Es war zu dramatisch. Ganz abgesehen davon, wußten Harleys Begleiter genausowenig wie die Wachoffiziere des Königspaars, wen er meinte.


  Fletcher hatte Zeit festzustellen, daß das Gesicht seines Feindes, so jung er auch noch war, aufgedunsen wirkte. Doch gleichzeitig nutzte er die Verwirrung der anderen, sich unauffällig zu dem Sideboard zurückzuziehen, auf dem sein Schwert lag. Dort blieb er stehen und sagte:


  »Harley, ich kam hierher, um Ihre Majestät vor dem riesigen, gefährlichen Schiff im Hafen zu warnen, und über ein furchtbares Unheil aufzuklären, von dem das gesamte Universum betroffen ist. Vielleicht können Sie uns sagen, ob Sie sich nicht ebenfalls der Erinnerung bewußt sind, Ihr ganzes Leben gelebt zu haben …«


  Der zweite laute Schrei Harleys unterbrach ihn: »Tötet ihn!« brüllte er diesmal in wütendem Befehlston.


  Diesen Befehl auszuführen, wäre vielleicht möglich gewesen, wenn ein wenig wachsamer, wenig agiler Mann davon betroffen gewesen wäre. Außerdem war es Jahre her, seit die Offiziere das letztemal an einer blutigen Auseinandersetzung teilgenommen hatten. Während ihrer langsamen Reaktion griff Fletcher nach seinem Degen und sprang. Er hielt neben Harley an und legte die Linke um den kostbar gekleideten linken Arm, während die Rechte die Degenspitze in seine Seite drückte. »Harley«, sagte er, »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.« Und gleichzeitig dachte er: Das ist kein wahrer Augenblick in der britischen Geschichte. Doch weder Fletcher noch die anderen Anwesenden hatten je von Möglichkeitswelten gehört. So sah jeder sich der unerwarteten Krise gegenüber, ohne zu ahnen, daß es sie im natürlichen Lauf der Dinge überhaupt nicht gegeben hatte.


  Königin Annas Stimme klang laut und deutlich in der Stille, die nach Fletchers Worten eingesetzt hatte. »Nathan Fletcher«, sagte sie, »ich ernenne Sie zum Oberbefehlshaber meiner Streitkräfte. Sie haben den Auftrag, gegen den Invasor vorzugehen.«


  Bei diesen Worten ließ die drückende Spannung nach. Die Anwesenden waren immerhin Engländer mit Verstand und Sinn für Humor. Jemand lachte. Selbst der zukünftige Earl von Oxford gewann seine Haltung wieder. »Eure Majestät«, sagte er geschmeidig. »Nichts geht über das englische Gesetz, auch kein zum General ernannter Pirat.« Nichts an seinem Benehmen verriet, daß es seine Verschlagenheit gewesen war, die einen Menschen in die Verzweiflung getrieben, ihn gezwungen hatte, gegen die Schiffe seiner Landsleute vorzugehen.


  Fletcher schob seinen Degen in die Scheide zurück. »Eure Majestät«, sagte er bedächtig. »Ich glaube, es genügt, wenn Sie mir die Generalswürde nur solange verleihen, bis ich auf der Straße angelangt bin. Ich habe Ihnen und dem Prinzgemahl die Warnung übermittelt. Mögen britische Köpfe und britischer Mut von dem ausgehen, was ich Ihnen mitteilte. Aber Sie, Majestät, müssen sich sofort ins Innere des Landes begeben. Heute nacht noch. Jetzt.«


  »Danke, Nate. Es war sehr mutig von dir, hierherzukommen. Ich bestimme, daß du bis zum Morgengrauen General bleibst.« Mit scharfer Stimme wandte sie sich an den zukünftigen Earl von Oxford. »Haben Sie das gehört, Mr. Harley?«
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  Eine große Wahrheit war bereits von jenen hochausgebildeten Gehirnen bemerkt worden, die sie verstehen konnten: Der kolossale Zusammenbruch von vierzig Jahrmillionen. Und dann  sofort  der gleichmäßige Vorwärtsverlauf. Sekunde um Sekunde vergingen die ruhigen Stunden. Ein Wunder? Es sah fast so aus.


  Als eine Folge befanden sich Personen auf der Erde des Jahres 1704  im Transitfahrzeug und an Bord des lantellanischen Schlachtschiffs , die sich eine Meinung über die Zusammenhänge bilden konnten und es auch taten.


  »Wir dürfen annehmen«, übermittelte eine der leuchtenden Wesenheiten, »daß die Zeit nicht eine Energie an sich ist. Sie ist eine Reflexion von Energietransformationen. Ein Partikel bewegt sich von einem Ort im Raum zu einem anderen, und die Folgeerscheinung ist ein stummes Zeitphänomen. Die Bedeutung ›stumm‹ in diesem Sinn ist ähnlich der des Schattens in bezug auf einen Lichtstrahl. Eine Zwischenenergietransformation hat ihre Stummheit, die die Zeit ist.«


  »Welche Schlüsse«, fragte ein anderes Leuchtwesen, »ziehst du aus dieser Erkenntnis?«


  An Bord des lantellanischen Kriegsschiffs antwortete der Hauptwissenschaftler-nach-der-Reihenfolge auf eine ähnliche Frage. »Ein Schatten ist eine Reduzierung des Lichtes in einem geformten Bereich. Eine Zeitstummheit ist eine kontrollierte Reduzierung einer Explosivzündung durch den Prozeß der Streuung der Energietransformation. Offenbar können wir nun, da der gleichmäßige Verlauf wieder eingesetzt hat, die stattfindenden Ausgleichstransformationen streuen. Mit anderen Worten, wir sind in der Lage, in dieser Ära zu überleben.«


  Diese Analyse führte auf beiden Schiffen große Erleichterung herbei. Das Leben, sowohl das elektronischer als auch organischer Natur, würde für die Eindringlinge aus einem anderen Zeitalter weitergehen, genauso wie für die Bewohner dieser Ära.


  Da die Menschen dieser Zeit nicht imstande waren, sich auch nur vorzustellen, daß es zum Nicht-Überleben hätte kommen können, hatten sie auch nie eine Hoffnung. Natürlich gab es ein paar Personen  wie Nathan Fletcher , die eine Spur von Ahnung hatten, was geschehen war. Aber selbst für sie würde alles Weitere seine Zeit brauchen.


  Doch das war nicht die Art von Problem, das an diesem bestimmten, sonnigen Morgen einen gewissen, gutaussehenden Passagier einer Überlandkutsche mit einem Bestimmungsort in Südengland beschäftigte. Der Fahrgast war Fletcher. Er saß zwei aus der Fasson geratenen Frauen mittleren Alters gegenüber, neben ihren korpulenten Ehehälften, und hing einem neuen Gedanken nach, der ihm bei der Beobachtung der Männer im Palast gekommen war.


  Die Zivilisation hatte sich langsam entwickelt, und das große Problem war die Erhaltung von Ordnung unter den Massen von Einzelwesen, von denen jedes Nahrung brauchte, um zu überleben. Das Problem, wie sie zu beschaffen und zu verteilen war in diesem mittleren Stadium der Geschichte  das wurde ihm jetzt klar, da er spätere Stadien gesehen hatte  war noch nicht gelöst. Doch daran trug niemand Schuld, denn dieses Problem überstieg alle Möglichkeiten dieser mittleren Zeitperiode. Die Menschen, die sich gegen das gegenwärtige System stellten, schufen lediglich weitere Probleme. Die wirkliche Lösung war technischer Art, sie erforderte Methoden, die es noch nicht gab.


  Das Wiedersehen mit Königin Anna und Robert Harley hatte ihm die Erkenntnis gebracht. Harleys heftige Eifersucht auf Fletchers nahe Beziehungen zur zukünftigen königlichen Familie hatte den Mann auf die Idee gebracht, seinen jüngeren Rivalen zu vernichten. Aber … Die Wahrheit ist, daß ich versuchte, mich in ein höheres Nichts zu schieben, und als ich von einem mit derselben Absicht hinausgedrängt wurde, packte mich erbarmungslose Wut …


  Eine Frau schluchzte. Offenbar war etwas vorgefallen, während er in seine Gedanken versunken gewesen war. Es bedurfte eines Blickes zurück, und er stellte fest, daß er den Vorfall am Rand seines Bewußtseins registriert hatte. Eine der beiden Frauen hatte auf eine Erinnerung hingedeutet, und ihr Mann, der sich ihrer Äußerung in der Öffentlichkeit schämte, hatte sie scharf zurechtgewiesen. Woraufhin die Frau in Tränen ausgebrochen war.


  »Jetzt hast du den Herrn aufgeweckt«, sagte der Mann, als er bemerkte, daß Fletcher sie ansah. Entschuldigend wandte er sich an ihn. »Seit einigen Wochen ist meine Frau nicht mehr ganz richtig im Kopf. Sie bildet sich ein, daß sie alles schon einmal erlebt hat und sie auch ihre Zukunft kennt, bis sie in siebzehn Jahren sterben wird.« Entrüstet fügte er hinzu: »Und mich läßt sie schon eher dahinscheiden  ich soll bereits in drei Jahren das Zeitliche segnen!«


  Nathan Fletcher, der an ähnlichen Erinnerungen an die Zukunft litt, fragte die dicke Frau: »Madam, wann hatten sie diese Gefühle zum erstenmal?«


  Sie hörte zu weinen auf, offenbar half ihr diese höfliche Frage. Nachdenklich antwortete sie: »Ich erinnere mich, als wäre es gerade erst gestern geschehen. Es war im August.« Und sie nannte den genauen Tag.


  August stimmte. Und da er als Kapitän seine täglichen Eintragungen im Schiffsbuch machte, hätte ihm das Datum auffallen müssen. Aber das war nicht der Fall. Auf der Orinda waren sie zu dem Zeitpunkt vermutlich viel zu sehr mit ihrem Piratenhandwerk beschäftigt gewesen.


  »Ach, kümmern Sie sich nicht darum«, brummte ihr Ehemann. »Sie hatte immer schon eine rege Phantasie. Sie macht ja andere nur verrückt damit!«


  Bei einer solchen Einstellung waren wohl weitere Fragen sinnlos. Also lehnte Fletcher sich wieder zurück und dachte über einen anderen Irrsinn nach. Die politischen Manöver der ausnehmend egoistischen Männer in der britischen Regierung hatten nichts mit den wirklichen Problemen des Landes zu tun. Und seine eigenen Ziele zu jenem Zeitpunkt waren bestenfalls als Dummheit zu bezeichnen. Ich wurde aus einer Situation gedrängt, dachte er, in die ich nie hätte kommen dürfen …


  Das beschäftigte Nathan Fletcher, Gentlemanmörder, Pirat, Dieb, für den es  wie ihm trocken bewußt wurde  für eine Bekehrung ein wenig zu spät war. In diesem fortgeschrittenen Stadium seiner Karriere konnte er es nicht wagen, seine Pläne zu ändern. Sein Hauptaugenmerk mußte nun darauf liegen, diese Idiotie zu überleben.


  Und so stieg er mit ein paar höflichen Worten zu seinen Mitreisenden vor einer Dorfwirtschaft aus, besorgte sich Unterkunft und schritt nach einem etwas späten Mittagessen die Straße hoch, die zu Schloß Hemistan, etwa eineinhalb Kilometer außerhalb der Ortschaft, führte.


  Es ergaben sich keine Probleme. Der neue Schloßherr bezahlte ohne Zögern die Restsumme. Dann schaute er dem Piratenkapitän von der Terrasse seiner verstorbenen Kusine nach. Er hatte in Betracht gezogen, nicht zu bezahlen. Aber es war einfacher gewesen, es doch zu tun  so würde kein Lebender Groll gegen ihn hegen. Und jeder hatte seine guten Gründe zu schweigen. Fletcher auszuschalten, hätte er mehrere Mörder dingen müssen, und da diese gewöhnlich keine Gentlemen waren, hätte er sich nicht auf ihre Verschwiegenheit verlassen können. Außerdem, dachte der neue Erbe zufrieden, bin ich ziemlich sicher, daß unser feiner Pirat in Kürze seine Mutter und Schwester, nur achtzig Kilometer von hier, besuchen wird. Ich kann mir also noch überlegen, ob ich nicht doch …


  Er wußte nicht, daß die bevorstehenden Ereignisse ihn schnell genau dazu drängen würden.
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  Am frühen Abend stieg Fletcher in die Nachtkutsche nach Cadam Village. Kurz vor drei Uhr morgens nahm er sich im Cadam Inn ein Zimmer, das ihm der verschlafene Wirt zeigte. Kurz darauf kletterte der neue Gast aus dem Fenster  das Zimmer lag im Parterre  und brach zum letzten Teil seiner Reise auf, einem Fußmarsch von etwa einer Stunde.


  Nach einer Weile verließ er, um kein Risiko einzugehen, die Straße, genau wie er sich erinnerte, es schon getan zu haben. Die Überquerung des Sumpflands bereitete ihm keine Schwierigkeiten, denn er kannte es gut aus seiner Kindheit und frühen Jugend. Und so war er in seiner Selbstsicherheit nicht auf den unerwarteten Angriff vorbereitet.


  Wer immer der Angreifer war, er konnte in der Dunkelheit offenbar besser sehen als Fletcher, denn er sprang sein Opfer zielsicher an. Der Piratenkapitän hörte lediglich das leise Rascheln eines Busches, der zur Seite geschoben wurde, und dann umklammerten ihn unvorstellbar kräftige Arme, die seine eigenen an seinen Leib preßten. Die erste Reaktion war Schock und Erstaunen, aber keineswegs Furcht. Sein Körper war trotz seiner Schlankheit ungemein muskulös und zäh.


  Wer war sein Angreifer? Seine einzige Waffe waren offenbar seine mächtigen Arme, und er war  nackt!


  Fletcher wehrte sich mit aller Kraft, und da er gelernt hatte, ohne Erbarmen zu kämpfen, paßte er seine Gegenwehr der gnadenlosen Absicht seines Gegners an. Als dessen scharfe Zähne sich in seine Kehle bohren wollten, griff er nach den Genitalien des Nackten.


  Im Austausch trug er eine blutende, aber glücklicherweise oberflächliche Bißwunde am Hals davon. Der andere heulte vor Schmerzen und ließ los, aber er versetzte Fletcher einen Hieb mit der Handkante.


  Der Piratenkapitän schnappte nach Luft, ließ seinerseits los und taumelte rückwärts. Aber es war sein Sieg, denn nun waren seine Arme frei. Er zog den Degen und stieß zum. Am Erzittern des kräftigen Körpers und der folgenden Stille erkannte er, daß er seinen Angreifer getötet hatte …


  Licht brannte hinter den Vorhängen des Schlafzimmers seiner Schwester. Fletcher klopfte dreimal kurz, dann noch mal genauso, das war in früherer Zeit das Zeichen zwischen ihnen gewesen. Als junger Bursche, wenn seine Mutter ihm verboten hatte auszugehen, hatte Nathan sich davongestohlen und in den frühen Morgenstunden auf diese Weise am Schlafzimmerfenster seiner Schwester geklopft, die ihn dann durch die Hintertür einließ.


  Seinem Klopfen folgte Stille, und erst nach einer Weile wurden die Vorhänge zurückgezogen. Fletcher drückte sein Gesicht an die Glasscheibe, damit die junge dunkelhaarige Frau auf der anderen Seite ihn erkennen konnte. Mit erschrockenem Gesicht bedeutete sie ihm, zur Küchentür zu gehen.


  »Seltsame Dinge gehen vor«, murmelte seine Schwester statt einer Begrüßung.


  »Was meinst du damit?« fragte Fletcher.


  »Im Sumpf wurde gestern die halbverzehrte Leiche eines Mannes gefunden.« Die junge Frau starrte ihn im flackernden Kerzenschein mißtrauisch an. »Wann bist du hier angekommen?«


  Fletcher beschrieb genau alle Einzelheiten seiner Reise. Doch während er sprach, dachte er, daß gemäß seiner »Erinnerung« an die Zukunft fünfzig Jahre vergangen waren, seit er diesen letzten Besuch bei Schwester und Mutter gemacht hatte, ehe er einen sicheren Hafen in Italien fand. Wie er sich »entsann«, waren dadurch, daß er in Ungnade gefallen war, seiner Schwester alle Aussichten, einen Gatten zu bekommen, genommen worden. Und der gesellschaftliche Fall der Familie hatte den beiden Frauen sehr zugesetzt. Seine »damalige« Rückkehr hatte deshalb bei Mutter und Schwester sehr gemischte Gefühle geweckt. Doch davon war jetzt noch nichts zu bemerken.


  »Dann hattest du also nicht mit dieser halbverzehrten Leiche zu tun?«


  »Meine teure Schwester«, sagte Fletcher trocken, »trotz des Schicksalsschlags, der mich traf, verspürte ich nie Appetit auf Menschenfleisch.«


  Sie schien ihn gar nicht zu hören, sondern fuhr fort: »Rings um die Leiche fand man ungewöhnliche Spuren eines Tieres. Die Abdrücke waren über einen Meter lang. Welch monströse Kreatur könnte so große Pranken haben?«


  Fletcher dachte abrupt an den nackten Mann, den er getötet hatte. Gab es da eine Verbindung? Der Angreifer war von beachtlicher Kraft und Größe gewesen, aber es war wohl doch kaum anzunehmen, daß er so riesige Füße hatte.


  Er bemerkte, daß seine Schwester ihn durchdringend musterte. »Hast du dich an deine Religion gehalten, Nathan?« fragte sie.


  »Teure Marion«, erwiderte er ruhig, »das ist eine Sache zwischen mir und meinem Gott.«


  »Ich hörte Gerüchte  von denen Mutter glücklicherweise verschont blieb , daß dein Gott in London Spielkarten, Whisky, Opportunismus und oratorische Lügen für Männer waren, die inzwischen aus der Regierung ausgestoßen wurden. Als man sie entließ, bist du verschwunden. Das war vor vier Jahren! Wo hattest du dich inzwischen verkrochen?«


  Man hatte ihn gewarnt, daß es unklug wäre, seine Familie zu besuchen, da seine Feinde dadurch auf die Idee kommen könnten, auf ihn durch sie Druck auszuüben. Er hatte sie nicht in Gefahr bringen wollen.


  Glatt sagte er: »Es stellte sich als recht günstig heraus, mit Kartenspielern befreundet zu sein. In meiner Notlage bot mir einer von ihnen, ein Reeder, die Führung eines seiner Handelsschiffe an. Ich griff sofort zu und befand mich bis jetzt auf See.«


  »Ich nehme an, deine navigatorischen Fähigkeiten rühren aus den Tagen her«, sagte seine Schwester, »als du auf einem Whiskymeer von einem warmen Frauenleib zum anderen segeltest. Doch genug. Du weißt, wo dein Zimmer ist. Ich werde Mutter vorbereiten, ehe du aufstehst. Und dann«, schloß sie, »können wir uns über Angenehmeres unterhalten.«
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  Keith Hemistan erwartete keine Besucher, jedenfalls nicht jetzt, einen Tag, nachdem Nathan Fletcher sich das Blutgeld abgeholt hatte. Aber die Equipage, die gerade von der Landstraße auf seinen Besitz abbog, sah aus wie die von Verwandten in London. Also gab er seine Absicht auszureiten auf und kehrte durch den Park zum Schloß zurück. Die Szene, die sich ihm dort bot, war absolut unerwartet.


  Ein Dutzend Dienstboten drängten sich um eine Frau und einen Mann, die offenbar gerade aus der Kutsche gestiegen waren. Keith erkannte erst den Mann. Es war tatsächlich ein Vetter aus London. Trotzdem schritt er stirnrunzelnd weiter. Er mußte ein ernstes Wort mit Patricias altem Gesinde sprechen! Sie hatten, außer dem Butler, nichts an der Einfahrt verloren, wenn Besuch kam.


  Er hatte die Gruppe fast erreicht, und die Dienstboten machten ihm Platz, als sie ihn sahen. »Was, zum Teufel …«, begann er mit strenger Stimme. Und hielt inne. Ein gewaltiger Stein schien in seinen Magen zu plumpsen. Es war das Blut, das sich dort von Kopf und Gliedmaßen sammelte. Oder genauer gesagt: es war die Angst!


  Die Besucherin, die bisher hinter dem Gesinde verborgen gewesen war, bot sich nun seinem Blick. Und sie drehte sich zu ihm um, als sie seine scharfe Stimme hörte. Es war unglaublich! Es konnte nicht sein! Aber es war doch Lady Patricia Hemistan! Keith starrte sie an, ohne einen Ton hervorzubringen.


  »Vetter«, sagte sie mit klarer, entschlossener Stimme. »Ich kenne dich jetzt als das, was du bist, und weiß, was du getan hast. Für ein derartiges Verbrechen kann es keine Vergebung, keine mildernden Umstände geben! Niemals!«


  Der untersetzte Mann in der grauen Reitkleidung schien unsicher zu sein. Das Blut floß in seinen Kopf zurück.


  »Ich verlange«, fuhr Lady Patricia Hemistan fort, »daß du dich augenblicklich von meinem Grund und Boden entfernst und mir nie wieder unter die Augen kommst. Temple«, wandte sie sich an den Butler, »kümmern Sie sich darum, daß Mr. Hemistan beim Packen geholfen wird. Er verläßt das Haus in einer Stunde!«


  Wie bei vielen anderen Aristokraten seiner Zeit war die größte Furcht Hemistans die vor der Armut. Zehntausend Guineen hatte er erst gestern Nathan Fletcher bezahlt, und zuvor schon fünftausend. Diese Summe machte etwa neunzig Prozent dessen aus, was sein liederlicher Vater ihm vor zwei Jahren vererbt hatte. Ein Zittern rann durch seinen Körper. Es war heißer Haß, wie nur ein verzweifelter Mensch ihn empfinden kann, wenn er sich plötzlich seines gesamten Vermögens beraubt sieht. Ein Schuld- oder Schamgefühl quälte ihn nicht. Mit keinem Gedanken dachte er daran, was er dieser hübschen jungen Frau angetan hatte. Nur Haß erfüllte ihn. Haß auf Nathan Fletcher.


  Vielleicht kann ich mir das Geld zurückholen, überlegte er. Vielleicht ist er noch bei seiner Mutter. Vielleicht …


  Er durfte keine Zeit vergeuden. Also sagte er zu Temple: »Sorgen Sie dafür, daß meine Sachen ins Village Inn geschickt werden.«


  Doch antwortete nicht der Butler darauf, sondern der Vetter aus London, ein dreißigjähriger Mann von kräftiger Statur. Seine Augen waren im Moment eisig und unfreundlich. »Du wirst deine Sachen bekommen, Keith, aber verschwinde jetzt, ehe ich dich davonpeitschen lasse!«


  Diese letzten Worte nahm Keith Hemistan auf, als er bereits eilig davonstapfte. Er nahm an, daß man noch keine Schritte gegen ihn unternommen hatte. Also ließ er sich in den Stallungen fernab des Schlosses sein Lieblingspferd satteln und ritt zur Polizei in Bonnen Town.


  Er hatte sich seine Geschichte unterwegs gut überlegt, und je weiter er damit kam, desto glaubhafter erschien sie selbst ihm. »Sie hat den Halunken erkannt«, sagte er gerade. »Begegnete ihm vor Jahren mehrmals, wenn sie eine Kusine besuchte, das war in Wentworth. Der Bursche heißt Fletcher, Nathan Fletcher. Sah ihn gestern zufällig, als ich ausritt. Zog Erkundigungen ein. Hörte, er sei seit Jahren nicht zu Hause gewesen. Wenn er noch dort ist, können Sie ihn verhaften und zu Lady Patricia zur Identifizierung bringen lassen.«


  Hemistan fragte sich nicht, wie diese Anzeige sich auf ihn selbst auswirken würde. Aber als er wieder der klaren Überlegung fähig war, schloß er, daß Lady Patricia, da sie ihn lediglich von ihrem Besitz verwiesen hatte, nicht beabsichtigte, Anklage gegen den Sohn ihres Vaters Bruder zu erheben. Und er war auch ziemlich sicher, daß sie erfreut sein würde, Fletcher hängen zu sehen.


  Das einzige, was er noch nicht verstand, war, wie sie ihrem Geschick hatte entgehen können. Nach Aussage der Überlebenden von der Roten Prinzessin war Lady Patricia tatsächlich auf Befehl des Piratenkapitäns über Bord geworfen worden. Die offiziellen Berichte darüber waren ihm von der Britischen Admiralität vier Tage, bevor Fletcher sein Blutgeld holte, zugestellt worden.


  Er muß das Geld noch haben, sagte sich Hemistan. Sobald er verhaftet ist, werde ich von diesen Fletcher-Frauen verlangen, daß sie mich seine Sachen durchsuchen lassen. Sie werden nicht wagen, es mir zu verweigern …
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  Im Halbdunkel sah Fletcher, als man ihn in das Verlies stieß, daß ein merkwürdig gekleideter Mann auf einer Pritsche lag. Er hatte sich bücken müssen, um durch die Tür zu kommen, jetzt blieb er in der geduckten Haltung stehen und starrte den Mann an. Schließlich konnte er sich nicht enthalten zu sagen: »Sir, Sie tragen aber seltsame Kleidung.«


  Der Fremde erwiderte etwas. Die Worte waren vertraut, aber auf eine Art verzerrt, die ihn verwirrte. Der Mann bemerkte es. »Ich bin Amerikaner«, erklärte er betont langsam. »Wo bin ich?«


  Unwillkürlich antwortete Fletcher sarkastisch: »In einer englischen Burg.«


  »Ich verstehe es nicht«, murmelte der Mann. »Ich flog durch New York  und plötzlich fiel ich. Ich landete auf dem Boden. Der Fluganzug funktionierte plötzlich nicht mehr. Das ist noch nie passiert und ist angeblich unmöglich. Glücklicherweise befand ich mich nur etwa drei Meter hoch.« Er schüttelte den Kopf. »Was ist das überhaupt für ein komischer Raum? Man sieht ja kaum etwas.«


  »Ein Verlies«, erwiderte Fletcher, während er sich noch mit der unerwarteten Erklärung des Fremden befaßte. Es konnte nur eines bedeuten, und so fragte er: »Welches Jahr haben wir?«


  »Zweitausendzweihundertzweiundvierzig. Was denn sonst?«


  »Ja, was sonst?« murmelte Fletcher fast ehrfürchtig. Er setzte sich auf eine der Pritschen und lehnte sich gegen die klamme Steinwand. Wirklich, dachte er, der Junge und ich, wir sind die einzigen, die verstehen, was passiert ist. Und ich verstehe es nicht sehr gut …


  Er stellte dem Fremden noch ein paar Fragen, um sicherzugehen. Der Mann war also in einem Fluganzug durch New York geschwebt, als er von einem Ausläufer des Zeitzusammenbruchs erfaßt wurde. Genauer gesagt, ein paar Fäden des Raumzeitgewebes wurden aus dieser Ära gezogen und er mit ihnen. Sein Dreimetersturz trug sich eben dort zu, wo er 1704 war.


  Der Amerikaner hieß Abdul Jones. Nachdem er sich einigermaßen mit dem Verschwinden der Weltstadt abgefunden hatte, war er eine Weile umhergeirrt, bis er zu einem Gasthaus gekommen war. Nach dem Essen legte er dem Wirt zur Bezahlung seine weltweit gültige Kreditkarte vor. Der entrüstete Gastronom verlangte von seinem verständnislosen Gast Barzahlung. Da er sie nicht bekam, rief er die Polizei, die Abdul Jones in dieses Verlies warf.


  Fletcher fragte sich, wie viele Menschen wohl in die Meere gestürzt waren. Wie viele Hunderte von Metern in die Tiefe? Die Einzelheiten waren zum größten Teil für immer verloren. Außerdem war es nicht ganz so, wie es den Anschein hatte. All diese zahllosen Menschen hatten ihr ganzes Leben gelebt, so daß jeder von ihnen die verwirrende Erinnerung daran hatte, während er verzweifelt versuchte, in einer abrupten Neuinszenierung seiner Existenz zu überleben.


  »Vielleicht bekomme ich Sie hier ohne größere Schwierigkeiten heraus«, sagte Fletcher schließlich. »Wir werden versuchen, die Aufmerksamkeit des Wächters auf uns zu lenken. Wenn er kommt, bieten wir ihm an, dem Wirt doppelt soviel zu bezahlen, wie Sie ihm für das Essen schulden. Dann gebe ich Ihnen etwas Geld. Ich möchte, daß Sie sich schnell nach London begeben und dort vier Männer aufsuchen, die Namen erfahren Sie noch. Erzählen Sie ihnen, was mir zugestoßen ist …«


  Die Worte mußten seine Hoffnung geweckt haben, denn etwas verspätet kam Mr. Jones ein Gedanke, der nicht ihn selbst betraf. »Darf ich nach Ihrem Namen fragen?« sagte er. »Und wie gelangten Sie an einen Ort wie diesen?«


  Diese Frage bewies etwas. Vielleicht, daß ihre Verzögerung dem erlittenen Schock zuzuführen war. Oder eine subtilere Eigenschaft des menschlichen Wesens im dreiundzwanzigsten Jahrhundert. Konnte es sein, daß es in der Zukunft keine Verbrechen mehr gab? Fletcher erkundigte sich nicht nach den Einzelheiten. Er antwortete: »Ich wurde in meiner Heimatstadt verhaftet, vor Gericht gestellt und wegen Piraterie zum Tod durch den Strang verurteilt. Ich soll morgen in der nahegelegenen Bonnen Town gehenkt werden.«


  Verstand Jones überhaupt die Bedeutung dieser Worte? Der wachsame Engländer bezweifelte es. Und doch sickerte etwas von der Realität seiner eigenen Lage durch die Verwirrung, die ganz offensichtlich diesen durchaus gewöhnlichen Mann aus einer gewöhnlichen Zeit noch in den Klauen hielt. Denn plötzlich weiteten sich seine Augen. »A-aber …«, sagte er tonlos, »dann muß Elora tot sein …«


  Es bedurfte weiterer Fragen, bis Fletcher klar war, daß Elora, Abdul Jones Frau, sich in ihrem Heim, einem Apartment in der einundneunzigsten Etage eines Wolkenkratzer-Wohnkomplexes, befunden hatte.
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  Jemand war an der Tür. Es erschreckte Fletcher, denn er hatte geschlafen, und das konnte nur bedeuten, daß eine längere Zeitspanne verstrichen und so die Stunde seiner Hinrichtung gekommen war. Er setzte sich, innerlich erstarrt, auf und schaute auf die Tür.


  Ein Uniformierter stand mit einer Laterne dort. Hinter ihm schimmerte das Weiß eines Frauenkleides, und der dritte war ein elegant gekleideter Mann, der sich nun an der Frau und dem Soldaten vorbeischob. Als er den Kerker betrat, sagte er etwas. Fletcher konnte die Worte nicht verstehen, aber er erkannte die Stimme. Sie gehörte Robert Harley, seinem unerbittlichsten Feind.


  »Welchem Umstand verdanke ich diesen Besuch?« fragte er, so tapfer er konnte. Und mit dieser Frage brach der Damm in ihm, und sofort wurde ihm mehrerlei bewußt. Harleys Kommen mußte etwas bedeuten. Er stand auf, und da andere Erinnerungen plötzlich aufwallten, sprach er wieder: »Ich hoffe, mein Herr, Sie nahmen meine Warnung ernst und brachten die Königin in Sicherheit.«


  »Sie ist in Sicherheit.« Dann fügte Harley hinzu: »Im Augenblick jedenfalls. Darüber möchte ich mit Ihnen sprechen.«


  Hoffnung erwachte. Aber er kannte Harley, er war immerhin noch der schurkische, zukünftige Earl von Oxford. Und er war hier, weil es ihm nutzte.


  Es war ein tödliches Spiel.


  Mit diesem Bewußtsein sagte Fletcher höflich: »Ich sehe die Dame des Hauses hinter Ihnen stehen. Weshalb ziehen wir  sie, Sie, ich und mein Kerkerkamerad  uns nicht in einen gemütlicheren Raum zurück und unterhalten uns über das, was Sie auf dem Herzen haben?«


  Das leicht aufgedunsene Gesicht vor ihm verzog sich. Erstaunt fragte Harley: »Weshalb dieser Mann ebenfalls?«


  »Sie werden es verstehen, nachdem ich Ihnen gesagt habe, wer er ist und von woher er kommt.«


  Das flackernde Laternenlicht offenbarte Harleys Ablehnung. Er öffnete die Lippen, doch Fletcher kam ihm zuvor. »Ohne ihn bin ich nicht zu einem Gespräch bereit.«


  Lady Hemistans Stimme erklang klar und fest: »Immerhin ist dies mein Haus, Gentlemen, und wer sich hier befindet, untersteht meiner Obrigkeit. So gestattet, daß ich Sie alle drei in meinen Salon bitte.«


  Harley verbeugte sich vor der jungen Frau. »Sie sind zu gütig, Mistreß Hemistan, und wie so oft, bedarf es einer Frau, um eine Situation wie diese im richtigen Licht zu sehen. In der Tat ist dies Ihr Haus, und in der Tat ist dieser Kerker, wie es seit vielen Jahrhunderten auf dem Lande üblich ist, in Ihrem Keller. Ihre Obrigkeit trifft zu, solange ich nicht die Ihrer Majestät geltend mache  was ich jedoch nicht beabsichtige.« Mit einer höflichen Gebärde wandte er sich an Fletcher und den anderen Mann. »Nach Ihnen, Mr. Fletcher, nach Ihnen, Fremder …«


  Der so Bezeichnete war unschlüssig. Aber Fletcher griff nach seinem Arm und zog ihn von seiner Pritsche und ging mit ihm zur Tür. Er bemühte sich, seinen Triumph nicht zu zeigen.


  »Schließlich«, klang Harleys Stimme hinter ihm, »sind zwei Kompanien Infanterie um Schloß Hemistan postiert, da spielt es keine Rolle, wo wir uns innerhalb seiner Mauern unterhalten.«


  Diese Worte und die ruhige Selbstsicherheit Harleys dämpften Fletchers Überzeugung, daß die Freiheit nur noch wenige Minuten und wenige Meter entfernt war.
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  Für die Begriffe des Jahres 1704 war es eine Nacht der Zauberei.


  Eine metallische, zigarrenförmige Maschine glitt dicht über dem Boden durch die Dunkelheit. Sie hatte weder Räder noch eine sonstige Verbindung mit der Straße. Es war eine Zauberei, die die Gesetze von Materie und Energie in bezug auf die Kontrolle schwerer Objekte in Planetennähe verstand.


  Sah jemand das stumpfschimmernde torpedoähnliche Fahrzeug? Es spielte keine Rolle. Welch dummer Bauerntölpel würde, so fern von London, es auch nur sich selbst zugeben, daß er so etwas Unwahrscheinliches gesehen hatte?


  Am Steuer sagte Nodo zu Billy Todd: »Ich habe mir deine Behauptung durch den Kopf gehen lassen, daß dieser Piratenkapitän die Schlüsselfigur zum Ausgang dieses großen Desasters im Universum sein könnte. Doch mir entgeht die Logik des Zusammenhangs. Trotzdem können wir ihn natürlich durch unsere Suchmethode aufspüren, wie du vorgeschlagen hast, und natürlich werden wir ihn für unsere Zwecke benutzen, nicht für deine.«


  Billy betrachtete die dunkle Gestalt des Roboters und machte eine Geste, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. »Nodo«, sagte er, »etwas stimmt nicht mit dir. Hast du deine Purifikationsübungen heute auch gründlich genug durchgeführt?«


  Das ausdruckslose »Gesicht« wandte sich ihm zu, und die nicht weniger ausdruckslosen visuellen Perzeptoren (die ein wenig wie Augen aussahen) schauten auf den Jungen hinunter. Die Stimme echote seine Worte: »Etwas stimmt nicht mit mir?«


  »Du wiederholst ständig die gleichen Sätze. An Bord des Schlachtschiffs sagtest du schon zu mir: ›Ich habe mir deine Behauptung durch den Kopf gehen lassen, daß dieser Piratenkapitän die Schlüsselfigur und so weiter sein könnte.‹ Seither hast du das noch dreimal gesagt.«


  »Aber es ist wahr!« protestierte Nodo. »Ich habe es mir durch den Kopf gehen lassen. Die Wiederholung bedeutet lediglich, daß ich meine Meinung nicht geändert habe.«


  Billy wechselte das Thema. »Sind wir schon nahe?«


  »Sieben und dreiviertel astrale Achteleinheiten«, kam die Antwort.


  Billy nickte. Das war tatsächlich sehr nah.


  


  »… was wollen sie?« fragte Harley in diesem Augenblick. »Wozu sind sie hier? Werden sie in Kürze dorthin zurückkehren, von woher sie kamen?«


  »Mein Herr«, sagte Fletcher in seinem höflichsten Ton. »Das sind ausgezeichnete Fragen unter normalen Umständen. Aber das ist nicht das eigentliche Problem. Diese Maschinenmenschen sind aus einem anderen Zeitalter hierher verschlagen worden, und aus irgendeinem Grund funktionieren ihre Maschinen nicht, wie sie sollen. Deshalb sind sie der Gravitation ausgesetzt  dem Gesetz, von dem wir in den vergangenen zwei Jahrzehnten von Sir Isaac Newton erfuhren. Also sind sie gezwungen hierzubleiben. Und natürlich beabsichtigen sie die Machtübernahme. Aber ich hörte, daß sie sich vermutlich nicht weit von ihrem Fahrzeug entfernen können. Daher auch mein Vorschlag gegenüber der Königin und dem Prinzgemahl, daß man sich etwas einfallen lassen sollte, wie sie aus ihrem Schiff gelockt werden könnten, damit ein Angriff mit Kanonen auf sie stattfinden kann.«


  »Sie haben verlangt«, sagte Harley mit angespannter Stimme, »daß ihnen die Königin als Geisel ausgeliefert wird. Wir müssen also damit rechnen, daß ihr Plan der Machtübernahme die Gefangennahme aller Häupter des Staates vorsieht. Ich glaube nicht, daß sie das Wagnis eingehen werden, das Schiff zu verlassen, ehe sie dieses Ausgangsziel nicht erreicht haben.«


  Es sah aus, als gäbe es in dieser Beziehung nichts mehr zu sagen. Aber es war jedenfalls eine ausgesprochen offene Diskussion gewesen. Nur hatten sie bedauerlicherweise keine Lösung gefunden. Fletcher, ermutigt durch die Freimütigkeit des anderen, sagte: »Und nun, mein Herr, möchte ich gern mit Ihnen über andere Tatsachen persönlicher Natur sprechen. Ich werde eine einfache Frage stellen und hätte gern eine genauso einfache Antwort: Machte man Sie auf meine Verhandlung aufmerksam, Mr. Harley? Und wenn ja, berichteten Sie der Königin davon?«


  Harley zuckte die Schultern. »So viele Informationen werden in mein Amt getragen. Und wie Sie sich gewiß erinnern, sind Sie und ich politische Gegner, und so will ich ganz ehrlich sein: Nein, ich setzte mich nicht für Sie ein, und ich berichtete der Königin natürlich nicht von Ihrer Verhandlung.« Mit leicht gereizt klingender Stimme fuhr er fort: »Offenbar waren Ihnen bestimmte Tatsachen nicht bekannt, oder Sie hatten sie vergessen, oder Sie benahmen sich  grob gesagt  dumm. Ich schließe, daß Sie Ihre Ernennung zum kommandierenden General nicht ernst nahmen …« Sein Gesichtsausdruck verriet, was er dachte: du hast dich als ganz schöner Trottel herausgestellt!


  Bedächtig sagte Fletcher: »General für eine Nacht, um mir das Entkommen zu ermöglichen …«


  Harley beendete zynisch seinen Gedankengang. »Eine solche Ernennung darf nicht ignoriert werden, mein Herr. Sie wurde im Kriegsdepartment und im Parlament zu den Akten genommen. Und keineswegs kann ein Mann vom ehemaligen Rang eines Generals durch ein einfaches Gericht verurteilt werden, sondern lediglich durch seinesgleichen oder aber eine höhere Regierungsgewalt. So sieht es aus, Mr. Fletcher. Wir werden also der hiesigen Obrigkeit mitteilen, daß Sie und ich uns sofort auf den Weg machen, um etwas für die wacklige Regierung eines Landes zu unternehmen, dessen Königin doch tatsächlich ernsthaft in Betracht zieht, sich jenen Monstrositäten in dem Riesenschiff auszuliefern, über das nur Sie Bescheid wissen.«


  Er erhob sich. »Wir wollen aufbrechen, Mr. Fletcher. Die Sache erlaubt keine Verzögerung.«


  Sie befanden sich im ersten Stock. Ehe sie zur Treppe kamen, mußten sie durch einen langen Korridor. Fletcher wurde sich wieder Lady Hemistans bewußt, die nur ein paar Schritte hinter Harley und ihm ging. Er erinnerte sich, wie ruhig sie bei ihrem Gespräch dabei gesessen hatte, ohne auch nur ein Wort einzuwerfen, und dabei mußten sie doch ihre eigenen Erlebnisse, von denen sie bisher noch nichts hatte verlauten lassen, selbst mit dieser dringenden Sache konfrontiert haben. Überlegend blieb er auf der Treppe stehen und schaute zu der schlanken jungen Frau hoch. Er verbeugte sich und sagte: »Madam, ich bin der Ansicht, daß auch Sie uns auf dieser Mission, den britischen Staat zu retten, begleiten sollten.«


  Falls sie eine Antwort beabsichtigt gehabt hatte, kam sie nicht dazu, sie zu äußern.


  Etwas hämmerte heftig an die große Eingangstür. Es war ein so erschreckendes Krachen, daß Fletcher sofort den Rest der Stufen hinunter und quer durch die riesige Eingangshalle rannte. Ohne bewußte Überlegung stand es für ihn fest, daß er im Fall einer Gefahr die Führerschaft vor einem Regierungsmann übernehmen mußte. Also war er es, der zuerst durch die kunstvolle Glasscheibe schaute, der den Riegel zurückschob und die Tür schließlich weit aufschwang.


  Ein Offizier raste über die Schwelle und hielt vor Harley an. »Eure Exzellenz!« keuchte er. »Ein großer Metallvogel ist  ist …« Seine Stimme versagte. Aufgeregt deutete er den Weg, den er gekommen war, zurück.


  Inzwischen war Fletcher, der ja schon einmal einen metallenen Vogel gesehen und keine Angst mehr davor hatte, durch die Tür ins Freie getreten. Er stellte fest, daß der »Vogel«, der auf der Einfahrt gelandet war und ein paar Ziersträucher niedergedrückt hatte, bedeutend kleiner war als jener, der der Orinda einen Besuch abgestattet hatte. Und gerade, als Fletchers Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten, stieg Billy Todd aus dem Fahrzeug.


  Begeistert wandte Fletcher sich zu Harley und Patricia um und rief: »Hier ist der Junge, meine Dame und mein Herr, von dem ich Ihnen erzählte!«
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  Dutzende von flackernden Kerzen warfen ihr Licht auf eine ungewöhnliche Szene in der großen Halle. Als Residenz mittleren britischen Adels war Schloß Hemistan etwas Großartiges in seiner Zeit. Aber in seinem Zustand erweiterten Bewußtseins erkannte Fletcher, was ihm mangelte, nicht was es aufwies. Das Kerzenlicht, beispielsweise, so schön es auch war, ließ sich nicht mit der Lichterpracht späterer Zeit vergleichen. Ein Bild schob sich vor seine Augen. Es war phantastisch! Er sah, wie Häuser im dreiundzwanzigsten Jahrhundert aussahen, im achtzigsten  und während der lantellanischen Zeit.


  Es würde Maschinen geben, Maschinen für alles! Zum Kochen, zum Saubermachen, zum Bewachen, zum Schlafen  merkwürdig, das verstand er nicht ganz  zur Beförderung, und  und … Das Bild schwand abrupt. Und er stand immer noch in der Halle, genau wie die anderen. Billy Todd nahe bei der Tür, Harley und der jetzt schweigende Offizier am Fuß der Treppe, und Patricia ein halbes Dutzend Stufen höher, mit Abdul Jones unauffällig knapp hinter ihr.


  Patricia tat den ersten Schritt. Sie stieg den Rest der Treppe hinunter und blieb neben Harley stehen. Zu Billy sagte sie: »Wen du von der Wirklichkeit der Situation überzeugen mußt, ist dieser Herr hier von der britischen Regierung.«


  Der Junge nickte. Er trat näher und wandte sich an Harley. »Ich bin mit einem der lantellanischen Landungsboote hier. In meiner Begleitung befindet sich Nodo, ein Individuum, das Sie als mechanisches Wesen erachten würden. Das Landungsboot verfügt über die Feuerkraft, zehntausend Soldaten mit einem Knopfdruck zu vernichten. Nodo besteht darauf, daß Kapitän Fletcher mit ihm und mir nach London kommt. Und da er sich nun dieser Frau bewußt wurde, verlangt er auch, daß sie uns begleitet, genau wie dieser Mann«, Billy deutete auf Abdul Jones, »und natürlich auch Sie, als eventueller Vermittler.«


  Als er diese Worte hörte, empfand Fletcher eine ungeheure Erleichterung, obwohl die verkrampfte Anspannung, die bei seiner Verhaftung eingesetzt hatte sich bereits ein wenig bei Harleys Ankunft lockerte. Ein wundervoller Gedanke erfüllte ihn. In dieser Nacht war nicht nur einer gekommen, um ihn vor dem Galgen zu retten, sondern gleich mehrere. Plötzlich war er ganz sicher, daß ihm kein baldiger Tod drohte. Der Henker von Bonnenshire würde am Morgen vergebens auf sein Opfer warten. Mit einemmal spürte er, daß Lady Patricia ihn beobachtete. Ihre Miene war ernst, aber ihre Augen drückten etwas von Bedeutung aus.


  Sie wußte sofort, daß er auf ihren Blick aufmerksam geworden war. Sanft sagte sie: »Selbst ich, Kapitän, hätte es nicht zugelassen.«


  »Was zugelassen?« fragte Fletcher verblüfft. Da erst wurde ihm bewußt, daß seine Gedanken ein offenes Blatt für sie gewesen waren. Er dachte an die vier ehemaligen Halunken. Sie hatten ebenfalls auf seine Gedanken geantwortet. Er sah Patricia an. »Auch Sie?« fragte er.


  Die hübsche junge Frau schien in weite Fernen zu blicken. »Es ist seltsam«, murmelte sie. »Es hat ganz den Anschein, als wäre mit uns allen dort draußen etwas geschehen. Sogar Sie verstehen es.« Sie schaute zu ihm hoch. »Kapitän  oder ist es nun General?  Fletcher, offenbar ist Ihnen jetzt ein Aufschub gewährt. Es könnte auch sein, daß Sie für Ihre Piraterie überhaupt nicht mehr bestraft werden.«


  Das waren genau auch seine Gedanken, darum sagte er nichts.


  »Sie sehen sich deshalb einem anderen Problem gegenüber«, fuhr Lady Hemistan fort.


  »Wie meinen Sie das?« fragte Fletcher verwirrt.


  »Sie müssen Ihre Seele purifizieren, eine Person absoluter Integrität werden. Keine Lüge, kein verbrecherischer Gedanke darf Sie je wieder beschäftigen oder Ihre Handlungen motivieren.« Ihre Augen leuchteten, und sie erwiderte fest seinen Blick, als er sie erstaunt anstarrte.


  Schließlich sagte er bedächtig: »Offenbar ist Ihnen nicht klar, was Purifikation für einen wie mich bedeutete. Gegenwärtig verdränge ich die allzu eindringlichen Bilder der Toten und Sterbenden, ihre von Panik und Grauen gezeichneten Gesichter. Was Sie vorschlagen, bedeutet, daß ich Frieden mit diesen Erinnerungen schließen muß. Das ist unmöglich! Wenn ich auch nur den geringsten Gewissensbissen Raum gebe, ich meine, in bezug auf diesen Teil meiner Vergangenheit, würde ich ein solch ungeheuerliches Gefühlschaos auslösen, daß ich tot vor Ihre Füße sänke, versengend, ja vielleicht sogar flammend vor innerer Qual.«


  Seine Worte mußten Visionen in ihr geweckt haben  lebendiger, schärfer, als sie es ertragen konnte. Sie zuckte zurück. Tapfer sagte sie jedoch: »Aber vielleicht, wenn Sie sich in der Zukunft guten Taten widmen und die Vergangenheit  begraben.«


  »Ich glaube«, Fletcher verneigte sich ironisch, »ich sollte Sie mit meiner Schwester Marion bekanntmachen. Sie können sich dann gemeinsam beraten, wie die Einzelheiten zu bewerkstelligen sind. Ich persönlich möchte kein Risiko eingehen.«


  »Vielleicht sollten Sie mir jetzt den Jungen vorstellen, der so höflich abwartend neben Ihnen steht, während wir uns über Sinnloses unterhalten.«


  Aber so sinnlos schien es ihm gar nicht zu sein. Ihre Worte hatten ein wenig Licht in einen dunklen Keller seines Geistes geworfen, und er hatte einen schnellen, erschrockenen Blick hineingewagt, der ihm ein wenig Erleichterung verschaffte.


  Aus diesem Grund konnte er nun mit fast fröhlicher Stimme sagen: »Nun, Billy, ehe diese Dame und ich uns über die Rettung meiner Seele unterhielten, erwähntest du, daß wir uns einer neuen, uns unbekannten Art von Gefangenschaft unterziehen müssen, die  für einen Mann, auf den eigentlich in fünf oder sechs Stunden der Strick wartet  wie eine Befreiung erscheint.«


  Seine Erleichterung hielt an, bis er Nodo sah. Er spürte sofort das nichtmenschliche »Leben« in ihm, das kein Erbarmen für auch nur einen der fünf Menschen kannte, die sich nun in dem kleinen Fahrzeug niederließen.
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  Fletcher hatte das Gefühl, mit großer Kraft gegen die Rückenlehne seines Sitzes gepreßt zu werden. Sich vorzubeugen würde großer Anstrengung bedürfen. Mein Gott, dachte er, das also ist Fliegen! Doch gleich darauf ließ der Druck nach, gerade, als sein Blick auf Nodo fiel.


  Der Maschinenmensch saß in einem Sessel vor einem gewölbten Fenster, das von außen überhaupt nicht zu sehen gewesen war. Durch diese durchsichtige Scheibe war ein Teil des Schlosses und der unmittelbaren Umgebung zu sehen. Doch die ganze Szenerie verlor sich schnell in der Ferne. Es war wirklich ein merkwürdiges Fenster. Obgleich es nach vorn schaute, bot es einen Anblick auf das, was zurückblieb.


  Aus einem Augenwinkel wurde Fletcher sich Abdul Jones bewußt. Er saß neben Patricia und rutschte ein wenig nach vorn. Kurz darauf öffnete er die Lippen. Offenbar hatten seine Gedanken sich mit Ähnlichem wie Fletchers beschäftigt.


  »Sie werden bemerken«, sagte er, »daß alles auf der Sichtscheibe ein wenig anders als bei Tageslicht aussieht.« Flüchtig erklärte er, daß es sich um Infrarotfotografie handelte. »Aber ich nehme an, daß Sie davon noch nichts gehört haben.«


  Das hatte Fletcher auch nicht, aber es wurde ihm bewußt, daß Abdul Jones, ein einfacher Bürger des Jahres 2242, begann, sich als Führer aufzuspielen. Ich muß auf ihn aufpassen, dachte er. Noch während er sich darüber Gedanken machte, wechselte das Bild auf der Scheibe. Der Himmel war zu sehen.


  »Endlich schauen wir nach vorn«, sagte Jones mit ruhiger Autorität.


  Wieder betrachtete Fletcher Nodo. Unterhalb der Sichtscheibe, vor der er saß, befand sich eine Platte, die bis zum Boden reichte, mit unzähligen glitzernden Instrumenten. Auf der unteren Hälfte blitzten viele Lichter. Nodo saß so, daß seine metallenen Knie sich fast in derselben Höhe wie seine schwarze Karikatur eines Menschenkopfes befanden, und der Teil seines Körpers unterhalb der Hüften ruhte in einem genau angepaßten Sitz nur wenige Zentimeter über dem Boden. Für Fletcher wäre es schrecklich unbequem gewesen, aber Nodo schien es nicht so zu empfinden.


  Der lantellanische Roboter drehte sich während des ganzen Fluges kein einziges Mal zu seinen Passagieren um. Fletcher fand, daß der Metallmensch verwundbar aussah. Natürlich würde ein Angriff mit den bloßen Händen kaum Erfolg haben. Mit einem Schmiedehammer dagegen … Aber dergleichen war in dem Flugboot nicht vorhanden, auch kein anderer schwerer, beweglicher Gegenstand.


  Plötzlich wurde er wieder gegen die Rückenlehne gepreßt. Ein ganz klein wenig war dieses Gefühl wie auf dem Schiff, wenn ein heftiger Windstoß die Segel füllte, aber natürlich viel stärker. Doch kaum hatte er sich daran gewöhnt, änderte es sich schon wieder. Einen Augenblick empfand er fast etwas wie Schwerelosigkeit, dann eine Bewegungsumkehr. Glücklicherweise wurde er sich ihrer rechtzeitig bewußt. Er stemmte sich dagegen  und griff über den schmalen Gang zwischen den Sitzen, um den Arm auf Patricias Schulter zu legen. So hielt er sie und sich selbst gegen den neuerlichen Andruck im Sitz fest.


  Zuerst spürte er, wie ihr Körper sich bei seiner Berührung versteifte, doch dann entspannte er sich unmittelbar. Nach wenigen Sekunden konnte sie sich offenbar selbst halten, also ließ er sie los und lehnte sich in seinen eigenen Sitz zurück. Abdul Jones, der Mann aus dem New York des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts, wandte sich an Lady Hemistan: »Mit Ihrer Erlaubnis werde ich die technische Ausrüstung, die ich trage, benutzen, um Sie während der kommenden schwierigen Stunden zu beschützen.«


  Die junge Frau antwortete mit einem rätselhaften Lächeln. Und dann sagte sie etwas, das für Fletcher das Sensationellste war, das er seit langem gehört hatte. »Wir müssen uns alle an die neue Situation anpassen, Mr. Jones. Was mich betrifft, habe ich mich, gewissermaßen, bereits unter Mr. Fletchers Schutz gestellt.«


  Abduls graublaue Augen weiteten sich vor Staunen. Er schluckte. Dann sagte er, sichtlich um Fassung ringend: »Sollten Sie im Augenblick der Krise Ihre Meinung ändern, stehe ich zu Ihrer Verfügung.«


  Was Fletcher an diesem Gespräch so bemerkenswert fand, war erstens Lady Patricias Antwort, und zweitens, was ihm bereits aufgefallen war, daß Abdul Jones die Führung zu übernehmen trachtete. Und noch wichtiger, diesmal hatte er als Mann den Versuch unternommen, eine Frau an seine Seite zu bringen. Aber es war nicht sehr beunruhigend, denn es war für jeden zu früh, in dieser Situation eine Entscheidung zu treffen.


  Tatsächlich beunruhigend war jedoch die Tatsache, daß Abdul mehr als die bloßen Hände hatte, um zu erreichen, was er im Schilde führte. Jedes Wort und seine ganze Haltung ließen darauf schließen, daß er eine versteckte Waffe irgendeiner Art bei sich trug. Und noch etwas war Fletcher aufgefallen: daß er sich in etwa mit diesem unwissenschaftlichen Zeitalter vertraut gemacht hatte und es geringschätzig abtat.


  Wieder streckte Fletcher den Arm aus, diesmal, um Billys Schulter zu berühren. »Warum haben sie uns nicht getötet?« fragte er ihn.


  Billy blickte erstaunt hoch. »Weshalb sollten sie das tun?«


  »Weil sie sich im Kriegszustand mit den Menschen befinden«, erwiderte Fletcher zu seinem eigenen Erstaunen leicht gereizt. »Oder vielleicht nicht?«


  »Nein, Sir. Sie führen Krieg gegen die Tellurische Föderation.«


  Das war eine gute Unterscheidung und entsprach wohl der Roboterlogik. Trotzdem runzelte Fletcher die Stirn. »Ich erinnere mich, daß du zu Tode erschrocken warst, als du sie auf dem Schiff zum erstenmal sahst.«


  »Bei meinem ersten Blick auf sie hatte sich nur eine flüchtige Erinnerung an eine Situation, die weit in meiner Vergangenheit zurücklag. Es war so ähnlich, als erinnerten Sie sich, wie Rom und Karthago befeindet waren.« Billy hielt inne, und Fletcher bestätigte durch ein Kopfnicken, daß er verstand.


  Billy fuhr fort: »Mich beunruhigt, daß sie keine Verbindung mehr zu ihrem Zentralcomputer haben. Sie funktionieren jetzt selbstverantwortlich. Das ist gegenwärtig streng logisch, aber bald werden Defensivmechanismen ausgelöst. Dann tritt ein Zustand dauerhafteren Selbstschutzes ein, der ihr Wohlbefinden über alles stellt, ohne Rücksicht auf Menschenleben.«


  »Oh!« murmelte Fletcher. Er war erleichtert. Seit vier Jahren zählte nur immer das Jetzt für ihn. Also zuckte er die Schultern und fragte: »Was ist ihr gegenwärtiger Plan?«


  Billy Todd antwortete: »Sie wollen die Maschinenteile, die ich an Bord Ihres Schiffes brachte.«


  Fletcher wollte wissen: »Welche Maschinenteile?« Doch Billy fuhr fort: »Ich mußte ihnen davon erzählen. Über die Tatsache, daß sie beabsichtigen, sie zu ihrem eigenen Zweck zu benutzen, müssen wir uns zum gegebenen Zeitpunkt noch den Kopf zerbrechen.«


  Fletcher erinnerte sich dumpf an seine Überraschung, als das Zeug aus dem Laderaum geholt worden war. Aber er war nicht immer persönlich dabei gewesen, als die Beute von geenterten Schiffen an Bord geschafft wurde.


  »Nodo braucht Sie, um Sie zu dem Händler zu führen, der den Antrieb gekauft hat«, sagte Billy gerade.


  Fletcher hatte nicht die geringste Ahnung. Verärgert brummte er: »Warum hast du mir denn nichts von diesen Maschinenteilen gesagt, ehe du von Bord gegangen bist?«


  »Sie hatten Horchgeräte auf uns gerichtet«, antwortete Billy, »deshalb wagte ich sie zu diesem Zeitpunkt nicht zu erwähnen.«


  »Ich weiß nicht, wer das Zeug erstanden hat«, sagte Fletcher jetzt. »Zwar sind Einzelheiten im Schiffslog der Orinda eingetragen, aber Shradd beabsichtigte, nach zwei Wochen zu den Westindischen Inseln aufzubrechen. Also ist er längst unterwegs.«
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  Oranges Glühen am Osthorizont kündete den neuen Morgen an, als Fletcher vorsichtig auf das Deck der Orinda hinunterkletterte. Er blickte nicht zurück, obgleich ihn kurz der Gedanke übermannte, der »Vogel« könnte davonfliegen, ohne ihn mitzunehmen. Nun, es gäbe zweifellos Schlimmeres, als wieder hier auf diesem weiten Meer zu kreuzen, fernab von all den beunruhigenden Ereignissen im alten England.


  Er hörte das Schlagen des Wassers gegen die Schiffshülle, und das Ächzen der Segel, aber während der ersten Minuten an Bord rührte sich auf dem Schiff selbst überhaupt nichts. Erstaunlicherweise fielen ihm kleinere Einzelheiten auf. Erstaunlich deshalb, weil er extreme Vorsicht walten lassen mußte. Wie leicht mochte einer der Dummköpfe an Bord versuchen wollen, ihn umzulegen, um den neuen Kapitän  Shradd  damit zu beeindrucken.


  Diese Einzelheiten fielen Fletcher auf: es lag eine Menge Zeug auf dem Deck herum. Das hatte er nie zugelassen. Aber offenbar störten Shradd die alten Schuhe, Hemden, Hosen, zerrissenen Segel, und was all der Kram war, nicht. Doch Fletcher blieb keine Zeit, sich weiter mit diesen Lappalien zu befassen, denn plötzlich trat Shradd selbst aus einer Tür und kam auf ihn zu.


  »Ja, Käpten?« Er wunderte sich nicht, wo Fletcher so plötzlich herkam.


  Jetzt war nicht der Augenblick für ein freudiges Wiedersehen zwischen Piratenkameraden. Also kam Fletcher sofort zur Sache. »Mr. Shradd, ich muß das Schiffsbuch einsehen, in dem alle Transaktionen unserer letzten Reise eingetragen sind. Ich brauche den Namen eines Händlers.« Er fand, was er benötigte  in seiner eigenen, ordentlichen Handschrift. Aber er tat, als müsse er noch etwas nachsehen, und sagte leise: »Mr. Shradd, haben Sie folgende Männer an Bord?« Er nannte die Namen der vier Exschurken, die von den Lichtstrahlen der Roboter getroffen worden waren.


  »Sie kehrten nicht zurück.« Shradd schaute nachdenklich vor sich hin. »Von dem Zeitpunkt an, als sie damals wieder zu sich kamen, benahmen sie sich merkwürdig. Ich schickte einen unserer Leute, um sie zu holen. Er fand nur Arkion, und der sagte, er wolle bei der Frau bleiben, die ein paar Kinder von ihm hatte.« Shradd zuckte die Schultern. »Was passiert ist, muß ihm und den anderen einen ganz schönen Schrecken versetzt haben.«


  »Hmmm«, brummte Fletcher.


  »Wozu brauchen Sie sie denn?« Offenbar plagte Shradd wieder einmal das Mißtrauen. »Was haben Sie vor?«


  Fletcher antwortete glatt, was er sich zuvor ausgedacht hatte, nämlich, daß die vier von den Metallmenschen gesucht wurden, damit sie die Nachwirkungen der Lichtstrahlen auf Menschen feststellen konnten. Aber in Wirklichkeit war es natürlich Nathan Fletcher, den das interessierte.


  Was Shradd über Arkion gesagt hatte, klang vielversprechend. Und so erschien ihm der Gedanke, der ihm im Luftboot gekommen war, immer noch vernünftig. Nachdem die Lichtstrahlen diese Männer getroffen hatten, waren sie imstande gewesen, Gedanken zu lesen. Und sie hatten sich auf erstaunliche Weise zu ihren Gunsten verändert. Wenn das bei vier stumpfsinnigen Totschlägern möglich ist, wie waren die Folgen dann bei einem gebildeten Mann? Er und seine Gefährten brauchten Hilfe, doch im Augenblick sah ihre Lage ziemlich hoffnungslos aus.


  »Sie haben mich aufgespürt, Mr. Shradd«, sagte er und fuhr drängend fort: »Und wenn Sie nicht vorsichtig sind, werden sie das auch mit Ihnen tun. Ich rate Ihnen, in einem sicheren Hafen anzulegen (sichere Häfen waren auf kleinen Inseln zu finden, wo es weder Polizei noch Soldaten gab) und die Männer wegzuschicken. Sie dürfen auch nicht zusammenbleiben.«


  Verwirrt fragte Shradd: »Käpten, was geht eigentlich vor?« Seine Stimme zitterte fast, als er fortfuhr: »Die ganze Welt spielt verrückt.«


  Fletcher antwortete nicht. Er hatte das plötzliche Gefühl, daß es nicht klug wäre, dieses Gespräch fortzusetzen. Er drehte sich um und kehrte eiligen Schrittes zum »Vogel« zurück.


  An Bord stellte er fest, daß Billy Nodo an die menschlichen Bedürfnisse erinnert hatte. Infolgedessen begaben sich die Menschen des Flugboots der Reihe nach hinunter auf das Schiff und suchten die Kapitänstoilette auf.


  Fletcher wartete, bis alle wieder im Flugboot waren, dann schüttelte er Shradds Hand, der stirnrunzelnd brummte: »Das Mädchen kommt mir bekannt vor, aber ich kann mich nicht erinnern, wo ich sie schon einmal gesehen habe.«


  Fletcher murmelte nur: »Wir sind alle Gefangene. Beten Sie für uns.«


  »Wa-as?«


  Doch Fletcher stieg bereits in das Luftboot, ohne noch einmal zurückzublicken.


  Minuten später, als sie sich bereits in der Luft befanden, wandte Nodo sich an Billy und sagte: »Gibt es einen Grund, weshalb wir als Vorsichtsmaßnahme das Piratenschiff nicht vernichten sollten?«


  »Laß mich nachdenken«, antwortete Billy und ließ sich auf seinem Sitz nieder. Die Antwort schien Nodo zu genügen, denn er richtete seinen Blick wieder nach vorn. Sofort beugte der Junge sich zu Fletcher hinüber und flüsterte leise: »Ich überlege mir immer alles gut, ehe ich etwas zu Nodo sage.«


  Fletcher fiel keine passende Antwort ein, also wartete er ab.


  Im gleichen Flüsterton fuhr Billy fort: »Schon jetzt haben sie das Reihenfolgesystem für die einzelnen Pflichten aufgegeben, obwohl sie immer noch die Sprache benutzen.«


  Fletcher verstand nicht, was er meinte, also ließ er es sich erklären. Billys Worte weckten eine Erinnerung in Fletcher. Er hatte einmal mit dem Piratenschiff in einer kleinen Bucht in Südamerika angelegt, um Süßwasser aufzunehmen. Für den dort lebenden Stamm waren die Piraten die ersten Weißen, die sie je gesehen hatten.


  Als Fletcher von Bord ging, glaubte der Häuptling, der Besucher sei die lebende Verkörperung einer natürlichen Felsformation, von der der Häuptling jedesmal die »Botschaft« erhielt, daß er der einzige Gesalbte war. Fletcher, der ein paar Worte ihrer Sprache von anderen Küstenstämmen kannte, spielte bei ihren Ritualen mit und bestätigte persönlich den »König« als den vom Gott erwählten Herrscher. Die Tatsache, daß die Roboter eine Maschine statt der Felsformation hatten, und daß diese Maschine  mit der jetzt keine Verbindung herzustellen war  einen gleichmäßigen Wechsel aller Führungspositionen bestimmt hatte, war ein neuer Gedanke, aber dasselbe Prinzip.


  Fletcher wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als Billy seiner Meinung Ausdruck verlieh. Der kluge Junge sagte: »Ich rate von einer Vernichtung des Schiffes ab, denn es wäre möglich, daß wir später noch einmal etwas brauchen, das an Bord geblieben ist.«


  »Oh!« bemerkte Nodo. »Natürlich!«


  Was Fletcher an diesem Gedankenaustausch beunruhigte, war das Gefühl, daß jemand, der sich der möglichen Rückwirkungen nicht klar war, auf gefährliche Weise eine elementare Kraft unter Kontrolle zu halten versuchte.
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  Während ihrer Luftreise zurück nach London war Robert Harley der einzige der anderen drei Erwachsenen, der eine Reaktion zeigte. Er hatte bisher nur schweigend beobachtet und versucht, sich ein Bild zu machen. Nun wandte der große Mann sich an Fletcher. Und er tat etwas Sensationelles. Er sprach seinen Feind mit dem Titel an, den Fletcher mit seinem Landbesitz verloren hatte.


  »Baron«, sagte Harley, »ziehen Sie ernsthaft in Betracht, die gesuchten Maschinenteile an diese Metallungeheuer auszuhändigen?«


  Der Augenblick war schwanger mit einem tieferen Sinn. Die Verwendung des Titels deutete an, daß es zu einer Restitution und Rehabilitation kommen könnte. Der angeredete ehemalige Baron Wentworth  dieser Titel wurde gegenwärtig von einem anderen geführt  antwortete nicht darauf.


  Harley fuhr grimmig fort: »Es ist die Pflicht eines jeden guten Engländers, eine Kollaboration mit den Feinden der Königin zu verweigern.«


  Fletcher beugte sich zu dem Jungen hinüber und tupfte ihn auf die Schulter. »Billy«, sagte er, »erkläre bitte dem Minister Ihrer Majestät deine Motive, die dich zu dem Entschluß brachten, den beschädigten Antrieb aus deinem Transitfahrzeug den lantellanischen Robotern zu überlassen.«


  Die dunklen Augen in dem intelligenten Gesicht richteten sich auf Harley. »Sir«, sagte der Junge, »die Reparaturwerkstatt im Schlachtschiff kann die Maschine wieder instand setzen.« Er schüttelte betrübt den Kopf. »Als ich London sah, wurde mir sofort klar, daß nichts und niemand hier diese Arbeit tun könnte. Es wird uns nichts übrigbleiben, als ihnen später klarzumachen, daß es logisch ist, wenn sie uns helfen.«


  Als Erwachsener mit Erfahrung dachte Fletcher bedrückt, daß Billy wohl nur ein vertrauensseliger Junge war. Doch darüber würde er sich später Gedanken machen. Im Augenblick hatte der Junge aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert jedenfalls genau das gesagt, was Fletcher von ihm erwartet hatte. Mit unleserlicher Miene wandte der Piratenkapitän sich an Harley.


  »Sir, was ist Ihre Meinung?«


  Harley runzelte die Stirn. »Nun, ich muß sagen, daß dieser Junge der Metallkreatur davon abriet, Ihr Piratenschiff zu vernichten. Und das tat er mit ausgesprochener Logik.« Er nickte. »Ja, auch ich bin der Ansicht, daß das Wichtigste im Augenblick die Reparatur der Maschine ist.«


  Dieses Zugeständnis nahm Fletcher als eine Art Billigung seiner Handlungsweise, aber was ihn an Harleys Bemerkung verwirrte, war der Einblick, den sie ihm in des Mannes Innerstes gewährte. Der Minister war die Anwendung von überzeugender Logik gewöhnt, etwas (wie Fletcher zugeben mußte), das er während seiner kurzen politischen Karriere außer acht gelassen hatte. Seine damalige Stärke waren scharfe, Einsicht verratende Bemerkungen gewesen, doch nie der Versuch, jemanden von irgend etwas überzeugen zu wollen. Dies und sein persönlicher Charme hatten ihm in Londoner Hofkreisen die Treppe hochgeholfen  bis einer dieser überzeugungsfähigen Typen auf ihn aufmerksam geworden war. Von da an, obgleich er es nicht gleich bemerkte, war seiner Laufbahn ein jähes Ende bestimmt. Als er mit seinem Gedankengang so weit gekommen war, drehte das Mädchen sich ihm zu und schaute ihn an.


  Sofort beugte Fletcher sich vor. »Nach dem, was Sie zuvor zu mir sagten, habe ich das Gefühl, daß man mir eine Chance geben will, in die Welt der anständigen Menschen zurückzukehren.«


  »Man bietet Ihnen mehr als das«, erwiderte Patricia in einem Ton, der fast die Totalität ihrer physisch-psychischen Einstellung des dreiundachtzigsten Jahrhunderts preisgab … Daß es nicht ganz so war, beruhte lediglich auf der Tatsache, daß sie nicht wußte, was mit ihr geschehen war. »Meiner Ansicht nach sind Sie aufgrund Ihrer besonderen Erfahrungen der einzige Mensch in diesem Zeitalter, mit dem ich mich verstehen könnte.«


  »Sie bieten sich mir an?« fragte Fletcher verblüfft.


  »Nur, wenn Sie sich ändern.«


  »Ich sagte schon, daß ich nicht wüßte, wie ich es anpacken soll.«


  Sie drehte sich nach vorn und blickte ihn nicht mehr an.


  Fletcher unterdrückte ein Lächeln. Ihr Benehmen drückte aus, daß nun er an der Reihe war, etwas zu unternehmen. Doch was er tat, war zweifellos nicht das, was sie erwartete. Er beugte sich wieder zu ihr hinüber und sagte leise: »Miß Patricia, ich möchte Sie um einen großen Gefallen bitten. Würden Sie mir Geld leihen, damit ich die Maschinenteile zurückkaufen kann?« Als sie schwieg, fuhr er fort: »Bei meiner Verhaftung wurden mir etwa zwölfhundert Pfund abgenommen, die ich bei mir trug. Ich nehme an, daß Ihr Vetter inzwischen die zehntausend Guineen im Haus meiner Mutter gefunden hat, die er mir bezahlte.«


  Patricia griff nach ihrer Börse.


  Fletcher sagte: »Ich könnte natürlich auch ganz einfach zusehen, wie Nodo sich den Antrieb mit Gewalt aneignet, aber ich möchte meine Rückkehr in die totale Integrität, wie Sie es nannten, nicht auf diese Weise beginnen. Und ich verspreche Ihnen, das Geld zurückzuzahlen.«


  Sie schaute ihn verächtlich an. »Das Wort eines Piraten!«


  »Das Wort eines Mannes, der wieder ein Gentlemen sein wird. Man ließ mir zwar ein paar Guineen, aber sie reichen nicht aus.«


  Nach einer langen Pause sagte sie, ohne ihn anzusehen: »Sir, ich betrachte es als eine gewisse Ironie, daß Sie Ihre Rehabilitation mit meinem Geld anfangen wollen, aber …« Sie drehte sich halb um und warf ihm die Börse zu. »Nehmen Sie sich heraus, was Sie brauchen.«


  Als er ihr die Börse kurz darauf wieder zuschob, nahm sie sie in die Hand, ohne sich ihm zuzuwenden. Starr schaute sie geradeaus und sagte: »Ich habe mich unter Ihren Schutz gestellt, mein Herr. Was immer dafür von mir verlangt wird, werde ich tun.«


  Und das bohrte sich tief in das männliche Empfinden des Mannes aus dem Jahr 1704. Mit seltsamer Endgültigkeit brachte es ihm den Gedanken zurück, was er, unter anderem, als Beschützer tun mußte … Auf jeden Fall brauchte er den Beschuß mit diesen Strahlen.
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  Kurz vor Mittag landete das kleine lantellanische Boot auf einer engen, düsteren Straße neben einem Schrottplatz. Als Fletcher heraustieg, entsann er sich einer alten Redewendung. »Nichts kann einen Londoner wirklich überraschen.« Hier war ein phantastisches Luftschiff aus der Zukunft, das bestimmt gut hundert des Abschaums der Menschheit in diesem Armenviertel sahen und über das sie sich in krächzenden Lauten ausließen, die noch aufgeregter wurden, als Nodo dem ehemaligen Piratenkapitän folgte.


  Auf einem Schild an der einfachen Brettertür stand: Julius MacDonald, Schrotthändler. Fletcher und Nodo traten in ein kleines schäbiges Büro. Ein Mann saß hinter einem wackligen Schreibtisch. Fletcher erkannte ihn. Als der Jude mit dem schottischen Namen hochblickte und den ehemaligen Piratenkapitän sah, starrte er ihn mit großen Augen an  und brach in Tränen aus!


  »Sie haben mich hereingelegt!« wimmerte er. »Das Zeug ließ sich nicht schmelzen!« Und dann brach er in eine Sturzflut von Worten aus, denen Fletcher entnahm, daß man dem Händler die Maschinenteile zurückgebracht und das Geld dafür zurückgefordert hatte, weil das Metall sich selbst in den besten Schmiedeöfen nicht schmelzen ließ. So hatte Julius blutenden Herzens die bezahlte Summe wieder herausrücken müssen. Und nun verlangte er von Fletcher den Betrag, den er ursprünglich von seinen Käufern bekommen hatte, und dazu ein nicht unbeachtliches Schmerzensgeld, sozusagen.


  Von der Ironie des Ganzen würde der Alteisenhändler allerdings nie erfahren, nämlich, daß er einen Raumschiffsantrieb aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert in seinem Besitz gehabt hatte, der, wenn er erst repariert war, gut eine Milliarde Pfund wert war. Selbst für Fletcher war das kaum vorstellbar.


  Sein Klagelied beschäftigte den Alten so sehr, und möglicherweise verschleierten auch die Tränen noch seinen Blick, daß er Nodo nicht gleich bemerkte, und ein weiterer Grund war wohl, daß der Roboter teilweise hinter Fletcher verborgen war.


  Jedenfalls erstarb Mr. Julius MacDonalds Stimme plötzlich mitten im Wort, und er selbst schien zu erstarren.


  Von diesem Augenblick an wurde kein Wort mehr gesprochen. Fletcher deutete auf die Rückseite des baufälligen Schuppens, und Julius taumelte hinaus, gefolgt von Fletcher und Nodo. Im Logbuch war der eingenommene Betrag für die acht unbezahlbaren Metallstücke mit zweiundachtzig britischen Pfund angegeben. Fletcher holte genau diese Summe aus seiner Brieftasche und drückte sie in die ausgestreckte Hand des Händlers. Dann beobachteten die beiden Männer stumm das Phänomen des Hebens durch eine unbekannte Kraft.


  Die Maschinenteile schwebten in die Luft und verschwanden in einer Öffnung des Flugboots. Als alle acht Stücke verstaut waren, schloß die Öffnung sich. Augenblicke später setzte es von der schmutzigen Straße ab und flog in Richtung Themse, ohne daß der Händler auch nur einen Ton hervorgebracht und dagegen protestiert hatte, daß er keinen Profit an diesem Handel gemacht hatte.


  Laute und Taten kamen ein wenig verspätet. Als das Luftboot bereits gestartet war, reagierten die Zuschauer am Straßenrand erst. Plötzlich flogen Steine, Stöcke und alles mögliche durch die Luft. Wenn die Menschen dieses Armenviertels damit beabsichtigten, den »Vogel« zu bewerfen, hatten sie kein Glück. Das lantellanische Boot war viel zu schnell.


  »Stell von der Frau fest, wo sie das Boot zuletzt gesehen hat, das sie nach London brachte«, verlangte Nodo jetzt von Billy.


  Fletcher, der sich in seinem Sitz zurückgelehnt hatte, sah, daß das Boot langsam über die Themse flog und zwar so tief, daß beide Ufer auf dem Schirm deutlich zu sehen waren. Nodos Worte trafen ihn so unerwartet, daß er momentan erstarrte und dann, was viel schlimmer war, eine Stimme hörte, die sagte: »Was? Soll das heißen, daß sie das auch noch bekommen?« Und dann erkannte er diese Stimme als seine eigene, und ihm wurde bewußt, daß das Gespräch zwischen Billy und Patricia bereits beendet war und Billy etwas zu Nodo gesagt hatte, das ihn das Flugboot scharf wenden ließ.


  Was sich als nächstes zutrug, war auf einer höheren Wahrnehmungsebene, jenseits des Begriffsvermögens eines Fletchers oder Harleys oder  wenn man die verwirrte, zweifelnde Weise nicht rechnete  Patricias. Die beiden Supermaschinen  Sucher und Gesuchter  waren einander augenblicklich so nahe, daß jeder die Anwesenheit des anderen fühlte. Das im Wasser hinter hohem Gras versteckte Boot, wo es nun schon seit Wochen wartete, spürte das fremdartige Fahrzeug. Und das Luftboot tastete mit seinen Sensoren den Verkehr ab. Es identifizierte und überging danach die primitiven Materialien der Fahrzeuge des Jahres 1704. Ohne Zögern steuerte die lantellanische Maschine auf ihr Opfer zu.


  Inzwischen fuhr das Boot auf die Themse hinaus und bereitete sich auf den Kampf vor, doch in diesem Augenblick registrierte ein winziger Kristall in der Kombüse die Nachricht des Jungen: Keine Gegenwehr. Bin an Bord des Luftboots.


  Also wendete das kleine Schiff und kehrte an sein vorheriges Versteck zurück. Und schon kam das Luftboot herab und hob das Schiff mit Magnetgreifern auf.


  Fletcher sah es durch den Bildschirm. Jetzt haben die Lantellaner auch das Boot, dachte er erschrocken, und damit kam automatisch der Augenblick der Entscheidung. Er erklärte Billy, was er wollte.


  »Nodo«, rief der Junge. »Kapitän Fletcher möchte, daß du ihm einen Gefallen tust.«


  Das Robotergesicht drehte sich um, die schwarzen »Augen« starrten Fletcher ausdruckslos an. »Wir erweisen Menschen keinen Gefallen«, erwiderte er.


  »Aber vielleicht ist es zu eurem Vorteil, ihm seine Bitte zu erfüllen«, gab Billy zu bedenken.


  Ohne die Augen von Fletcher abzuwenden, sagte der Roboter: »Gut, soll er sprechen.«


  Nachdem der ehemalige Piratenkapitän seinen Wunsch erläutert hatte, dachte Nodo darüber nach. Schließlich sagte er: »Du möchtest also, daß wir einen L-Strahl in dein Gehirn projizieren, doch so, daß du nicht getötet, sondern nur bewußtlos wirst. Ist das richtig?«


  Patricia schaute Fletcher besorgt an. »Haben Sie sich das auch gründlich überlegt?« fragte sie.


  »Ich bin überzeugt, daß der Strahl eine innere Purifikation verursacht, wie ich sie ohne Hilfe nie erreichen konnte.« Das war jedoch nicht der echte Grund, obgleich es ihn tatsächlich interessierte, ob ein Mann, der so viele Morde auf dem Gewissen hatte wie er, durch ihn wirklich den inneren Frieden finden konnte. Seinen wahren Grund erwähnte er besser nicht, nämlich, daß er sich eine Bewußtseinserweiterung versprach, die ihn aus dieser hilflosen Lage befreien würde.


  Er stellte Patricia eine Frage, die ihn plötzlich sehr beschäftigte. »Madam«, sagte er, »was ist das für ein Boot, das Sie über den Atlantik brachte? Und …«


  Da drehte Nodo sich wieder um. Diesmal richteten seine Augen sich auf Billy. »Was dieser Mann sagte, muß mit dem Biophysiker-nach-der-Reihenfolge Layed und dem Biochemiker-nach-der-Reihenfolge Adla besprochen werden. Eine solche Charakterwandlung durch den L-Strahl ist uns bisher unbekannt. Wir setzten den Strahl mit halber Kraft ein, da wir die logische Entscheidung getroffen hatten, nicht zu töten, ehe wir nicht wußten, was mit unserem Schiff geschehen ist. Aber sie trifft hier nicht zu. Es besteht kein Anlaß, den Strahl einzusetzen.«


  »Ich sollte dich vielleicht erinnern, daß der L-Strahl einer Grundenergie fast gleichkommt«, sagte Billy.


  Nodo schwieg eine Weile. Schließlich erklärte er: »Ich habe mich mit dem Biophysiker-nach-der-Reihenfolge Layed in Verbindung gesetzt. Er erinnerte mich daran«, wandte er sich an Fletcher, »daß er dich als so etwas wie eine Schlüsselfigur in dem Geschehen betrachtet. Deshalb wäre es vielleicht unklug, dich bei vollem Bewußtsein unser Schiff betreten zu lassen. Er wies mich darum an, den L-Strahl an dir zu benutzen und ihm deinen bewußtlosen Körper in sein Laboratorium zu bringen.«


  In den folgenden Augenblicken hatte Fletcher Zeit für den bedauernden Gedanken, daß er über Nodos ursprüngliche Weigerung doch tatsächlich erleichtert gewesen war. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, sich abzulenken, wenn Gefahr bestand, daß Furcht nach ihm griff. Und so sagte er in jenem schrecklichen Moment, als die metallene Hand sich hob, zu Patricia: »Ich möchte, daß Sie wissen, wie tief ich es bedauere, was ich Ihnen antat. Ich schwöre Ihnen, ich war ehrlich erleichtert, als ich erfuhr, daß Sie den furchtbaren Anschlag überlebt hatten. Allerdings verstehe ich nicht, wie Sie mit einem Anker am Bein aus der Meerestiefe wieder hochkamen und schließlich nach London zurückkehrten …«


  Die Metallhand zielte mit einem der Instrumente, die er an Bord der Orinda bei dem Angriff auf die Roboter so flüchtig gesehen hatte. Einen weiteren Gedanken hatte er nicht mehr. Ein blendender Strahl erreichte ihn, und dann tauchte er in formloses Grau, und schließlich umgab ihn tiefe Schwärze.
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  Ein Geräusch weckte Fletcher. Im schwachen Licht des Verlieses sah er, daß auch Abdul Jones sich auf der Pritsche gegenüber rührte. Dann kam ein kurzer Augenblick, da er nichts Besonderes dachte, und während dieses Moments wurde ihm bewußt, daß sich jemand außen an der Tür zu schaffen machte.


  Ihm war, als lange eine eisige Hand nach seinem Herzen. Konnte es schon Morgen sein? Noch während das Blut aus seinem Gesicht wich, entsann er sich des  frühen  Moments, als das Öffnen der Tür ihn zu dem gleichen Gedanken verleitet hatte, daß es Zeit zur Hinrichtung wäre.


  Großer Gott, dachte Fletcher verärgert über sich. Ich muß wirklich … Der Gedanke erstarb. Ein neuer Schock erfüllte ihn  die Erinnerung, daß er sich gerade noch an Bord eines Luftboots befunden hatte.


  Diese Erinnerung war ungemein lebendig und verdrängte viele Sekunden lang die Wirklichkeit, daß er sich in einem Kerker befand, aus seinem Bewußtsein.


  Absolut fundamentale Kräfte hatten diese Anomalie hervorgerufen. Deshalb war die Überlagerung zweier Wirklichkeiten in ihm momentan einem sonst unmöglichen Durchbruch sehr nahe. Völlig fundamental! Während dieser kurzen Zeitspanne waren die unvorstellbar starren, gewaltigen Kräfte, die die Illusion des Lebens schufen, tatsächlich angreifbar. Ein menschlicher Geist war ganz dicht daran, das fundamentalste Geheimnis der Natur zu ergründen.


  Doch glücklicherweise handelte es sich um einen völlig unwissenschaftlichen Menschen des Jahres 1704. Er war sehr intelligent, auf seine Weise. Aber ein Mann, der einer politischen Niederlage wegen zum Piraten wird, hat wohl doch nicht den Verstand für fundamentale Beobachtungen des Lebens und des Universums.


  Die Gefahr der Enthüllung endete so schnell, wie sie aufgetaucht war.


  Fletcher erkannte das Klicken jetzt als Drehung eines Schlüssels in einem rostigen Schloß. Es bestand also kein Zweifel, daß er sich in einem Kerker befand, wo er auf seine Hinrichtung warten sollte. Die Vorstellung, sich in einem Flugboot befunden zu haben, war demnach nur ein besonders lebendiger Traum gewesen.


  Offenbar hatte, wer immer auch die Tür zu öffnen versuchte, Schwierigkeiten mit dem uralten Schloß und dann auch noch mit der klemmenden Tür. Als sie schließlich knarrend aufschwang, sah Fletcher eine schwach schimmernde weiße Gestalt. Erst als sie die Laterne hob, erkannte er sie als Lady Patricia Hemistan. Im schwachen Schein war ihr Gemütszustand nicht gleich festzustellen, doch ihre Stimme verriet ihn.


  Sie blieb auf der Schwelle stehen und sagte zitternd: »Gentlemen, ein schreckliches Ungeheuer wütet vor dem Haus. Kapitän, wäre es vielleicht möglich, daß Sie mit Ihrer Erfahrung …«


  Sie führte den Satz nicht zu Ende, aber das war auch nicht erforderlich. Es war also tatsächlich nur ein Traum gewesen, denn vor ihm stand die Frau, die jeden Augenblick davon mit ihm geteilt hatte. Und nun führte etwas sie hierher, das sie sehr erschreckte. Was es war, war ihm entfallen. Jedenfalls hielt sie ihn für gewalttätig genug, mit etwas anderem Gewalttätigen, das vor dem Haus drohte, fertig zu werden.


  Weil er geistig agil war und normale Phänomene genau wie Träume akzeptierte, öffneten sich innerhalb Sekunden psychische Fächer in seinem Kopf und gaben all die guten Manieren und die Listigkeit wieder frei, deren er sich früher bedient hatte. Er hatte noch keinen Plan. Aber …


  Er murmelte etwas Beruhigendes und ging langsamen Schrittes, um sie nicht zu erschrecken, auf Lady Patricia zu. Sanft nahm er ihr die Laterne ab. »Bitte zeigen Sie mir den Weg«, bat er.


  Ein komischer Laut drang hinter ihm aus Abdul Jones Kehle. Es hörte sich an wie das verwirrte Blöken eines Schafes. Offenbar hatte der Mann nicht ganz mitbekommen, was vorging.


  Fletcher zögerte. Und dann, obgleich es ihm ungemein widerstrebte, zurück in die Zelle zu treten, tat er es. Der New Yorker aus einer fernen Zukunft hatte sich auf der Pritsche aufgesetzt, doch Fletcher mußte ihn auf die Füße ziehen und aus der Zelle zerren. Erst im Gang schien es bei ihm zu klicken. Von da an lief er willig nebenher …


  Das Ungeheuer hatte eine Schulterhöhe von gut drei Meter, war von gelblicher Farbe und hatte  das allerdings war in der Dunkelheit nur mit Mühe zu erkennen  zahlreiche rote Flecken oder Ähnliches. Der Unterkörper war breiter als der obere Teil, und es schien einen Schwanz zu besitzen. Seine Kiefer waren einen Meter lang und mit spitzen weißen Zähnen gespickt, unentwegt öffnete und schloß es sie. (Ein Wissenschaftler eines späteren Zeitalters hätte das Ungeheuer zu der Gattung der Riesenechsen gerechnet, die vor Millionen von Jahren auf der Erde gelebt hatten. Es muß jedoch betont werden, daß es keiner der bekannten Arten ähnlich sah.) Ein Strang der Zeitenergie war für einen Augenblick in eine frühe Entwicklungsstufe der Erde gefallen und hatte beim Zurückziehen dieses unbekannte und in seiner Größe beachtliche Exemplar in die ferne Zukunft des Jahres 1704 geschleudert.


  Fletcher betrachtete das Ungeheuer von einem großen Fenster aus. Er bemühte sich, von der Kreatur nicht gesehen zu werden, und vermied jegliche auffallende Bewegung. Nach allem, was geschehen war, schloß er, daß das Tier ein Opfer des gleichen Desasters war, das das lantellanische Schlachtschiff, das Transitfahrzeug und Abdul Jones in diese Zeit geworfen hatte. Und plötzlich fielen ihm die Worte seiner Schwester von Prankenabdrücken ein, die über einen Meter lang sein sollten … Konnte die Kreatur dort draußen Füße von einer derartigen Größe haben?


  In der Dunkelheit der wolkenverhangenen Nacht war es unmöglich, die Beine dieses Tieres zu sehen. Er stellte jedoch nach einer Weile fest, daß es auf seinen Schenkeln kauerte. Vielleicht waren die Spuren im Moor auf ähnliche Weise zustande gekommen  mit den Schenkeln als Verlängerung der Füße.


  Fletcher wirkte äußerlich wie erstarrt, aber er dachte, obgleich ihn Furcht bewegte, intensiv nach. Natürlich war es unmöglich, gegen diese Bestie mit etwas Geringerem als einer Kanone vorzugehen. Und außerdem zuckte auch noch ein anderer Gedanke durch seinen Kopf, den er wieder von sich schob, da er für das Jahr 1704 nicht in Frage kam. Es war folgender Gedanke: Das ist vielleicht das einzige Exemplar seiner Gattung, das in einem zerstörten Universum noch übrig ist. Es sollte deshalb nicht getötet werden.


  Als lese sie, was in ihm vorging, sagte Lady Hemistan in diesem gleichen Augenblick: »Es erscheint mir falsch, ein so fremdartiges, wundersames Tier zu töten. Vielleicht könnten wir es irgendwie fangen und retten.«


  Da sie beide den gleichen Einfall hatten, Leben zu schützen, hielt dieser Gedanke sich nie mehr ganz fern von Fletchers Bewußtsein. Doch weil er war, was er war, kehrte sein alter Zynismus zurück. Höflich sagte er: »Miß, im Augenblick dürfte nur unsere eigene Rettung und die unseres Eigentums von Bedeutung sein. Außerdem sieht es ganz so aus, als wäre es absolut sicher vor uns. Wir haben momentan keine Möglichkeit, es zu vernichten, noch, wenn Sie es möchten, es vor dem Tod zu bewahren.«


  »Ich dachte …« Ihre Lippen zitterten. Er nahm an, daß sie selbst Zweifel empfand. »… wir könnten es vielleicht in den leerstehenden Teil der Stallungen treiben.«


  »Wer könnte es vielleicht wohin treiben?« Diese Frage entfuhr ihm, denn seine Entrüstung in diesem Augenblick war übermächtig. Doch fast sofort beruhigte er sich wieder. Aber, wie er schnell feststellen mußte, war die Dame jetzt gekränkt. Sie sagte steif: »Verzeihen Sie, Kapitän, wenn ich mich in der Annahme getäuscht habe, daß Sie solch gefährliche Situation in Ihren Griff bekommen können. Selbstverständlich steht es Ihnen frei, wenn Sie das vorziehen, in Ihr Verlies zurückzukehren.« Mit süßer Stimme fuhr sie fort: »Ich bin überzeugt, daß Sie dort von dem Ungeheuer nichts zu befürchten haben.«


  Wenn es nach ihm ging, würde er den Kerker nie wieder betreten. Aber es war auf grimmige Weise amüsant, daß sie ihn an seine Erniedrigung erinnerte. Trotzdem hatte sie ihn getroffen, und er rächte sich durch ein paar ironische Fragen, wie: Wieso glaubte sie, daß ein einfacher Pferdestall ein solches Tier halten könnte? Wie beabsichtigte sie es zu füttern? Während er fragte und sich ihre Antworten anhörte, ließ er das Ungeheuer nicht aus den Augen. Bei seinem Anblick wurde ihm von Sekunde zu Sekunde unbehaglicher. Das riesige Tier stieß nun ein donnerndes Brüllen aus, das allein schon einen Mann in die Flucht jagen mochte. Aber es kam noch schlimmer. Es setzte sich wie ein tonnenschwerer Karren in Bewegung. Bald darauf war es um die Hausecke außer Sicht verschwunden. Doch dann erschütterte ein schreckliches Krachen wie von einstürzendem Mauerwerk das ganze Haus.


  Es war kein schöner Moment für den ehemals hochgestellten Engländer, der zum berüchtigten Piratenkapitän geworden war. Als ersterer hatte er Zweikämpfe ausgetragen und seine Gegner absichtlich nur verwundet und nicht getötet. Als letzterer hatte sein Degen sich viele Male einen blutigen Weg durch ganze Trupps von Seeleuten gebahnt.


  Doch nichts davon nutzte als Erfahrung für die gegenwärtige Situation. Er hatte das bestimmte, nicht sehr erfreuliche Gefühl, daß Lady Patricia Hemistan von ihm erwartete, daß er sich ins Freie begab, zu dem gigantischen Tier ging und es auf eine Weise, die für einen gewalttätigen Mann wie ihm leicht sein mußte, überwältigte. Am liebsten wäre es ihr, wenn er das Wunder bewirkte, das Untier in die leeren Stallungen zu schaffen, die, wie das Schloß, aus festem Stein und Eisen erbaut waren. Doch zuerst mußte er die schwere Stalltür öffnen, die über Nacht geschlossen war.


  Fletcher folgte ihrer Überlegung. In einem anderen Teil der Stallungen, in Box 3, befand sich ein altersschwaches Pferd, das geschlachtet werden sollte. Sie stellte es sich so vor, daß er dieses Pferd in den leeren Teil der Stallungen schaffte und tötete. Das Ungeheuer würde das Blut riechen und ohne Zögern in den Stall eindringen, um das Pferd zu verschlingen. Während es sich den Bauch vollschlug, konnte Fletcher die Eisentür schließen und von außen verriegeln.


  Als Fletcher sich diese Rolle, die er nach Lady Patricia spielen sollte, durch den Kopf gehen ließ, empfand er eine ungewohnte geistige Leere. Angst? Das war etwas, dem er normalerweise nicht nachgab, sondern überwand, indem er seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes richtete.


  Die Ablenkung kam von hinter ihm, als Abdul Jones etwas murmelte. Aber da der Mann aus der Zukunft keinerlei Eindruck auf ihn gemacht hatte, drehte er sich nicht einmal um. Vielleicht war das ein Beweis, daß er sich absolut nicht in einen anderen hineindenken konnte. Er hatte den New Yorker als ein Nichts abgetan, und wie viele bedeutende Männer der Geschichte hätte er daneben stehen und zusehen können, wie er gefoltert oder gevierteilt wurde, ohne auch nur eine Sekunde etwas wie Mitleid zu empfinden. Die Angehörigen der oberen Klassen waren den Ansicht, daß die der unteren überhaupt keiner Empfindung fähig waren.


  »Ich denke«, sagte Fletcher überlegend, »wir sollten erst einmal feststellen, wohin es sich begeben hat. Dann kann ich vielleicht das Haus auf der gegenüberliegenden Seite verlassen und, ohne von dem Tier bemerkt zu werden, die Stallungen erreichen. Dort werde ich die Tür öffnen, das alte Pferd in den leeren Teil bringen, es töten und dann …« Ja, was dann? Lady Patricia wollte, daß er das Ungeheuer in den Stall »führte«, wie sie es nannte. Er aber hoffte, es würde in seinem Hunger vom Blutgeruch angelockt, selbst dorthin finden, und er könnte dann die Tür hinter ihm schließen.


  Gerade, als er seinen Entschluß gefaßt hatte und sich umdrehte, sagte Abdul Jones: »Ich glaube, ich sollte hinüber zum Stall fliegen, die Tür öffnen, das Pferd dorthin schaffen und dann mein (bedeutungsloses Wort) benutzen, um das Ungeheuer hineinzutreiben.«


  Eine kurze Weile, nachdem diese Worte klar und unmißverständlich ausgesprochen waren, wandten sowohl der Piratenkapitän als auch Lady Patricia von Schloß Hemistan sich gleichzeitig dem etwa vierzigjährigen Mann mit dem langen, glatten Gesicht zu. Nach einigen Fragen, die sie ihm stellten, erklärte er, daß sein »Fluganzug« normalerweise durch die Energie einer Solarstation im permanenten Orbit um New York gespeist wurde. Aber natürlich hatte er auch ein batteriebetriebenes Notsystem für einen Flug von etwa vier Stunden.


  »Heißt das, daß Sie diesen  Fluganzug gegenwärtig tragen?« fragte Lady Patricia. Ihr Gesicht wirkte angespannt. Sie drehte sich zu Fletcher um, als wollte sie etwas zu ihm sagen.


  Schließlich murmelte Abdul Jones, und es klang fast entschuldigend: »Das Drahtnetz, das das Fliegen ermöglicht, ist in den Stoff eingewebt. Aber ich sollte wohl jetzt tun, was ich vorschlug. Unterhalten können wir uns später …«


  


  26.


  


  Logischerweise gibt es nichts, was ein Mann zu einer Frau sagen kann, die er ertränkt hat. Allerdings lebte in diesem Fall die Frau noch, obgleich sie auf eine Weise gerettet worden war, die man keineswegs dem guten Willen des Mannes zuschreiben konnte. Und nun müßte sie eigentlich von Haß und Abscheu ihm gegenüber erfüllt sein. Aber Fletcher stellte fest, daß es nicht ganz so war, zumindest hatte es nicht den Anschein. Genau wie »zuvor«.


  Doch das Thema des Mordes durch Ertränken würde früher oder später einmal zur Sprache gebracht werden müssen, aber offenbar nicht gerade in diesem Augenblick.


  Patricia saß am Kopf einer mit feinstem Kristall, edlem Porzellan und glänzendem Silberbesteck auf weißem Damast gedeckten Tafel, und lächelte ihre beiden Gäste an. »Heinrich der Zweite sagte, jeder Mensch habe das Recht, gehört zu werden.«


  Aha, dachte Fletcher, das bezieht sich auf mich. Doch im Augenblick beschäftigte ihn vielmehr die »Erinnerung« an etwas, das vor ungefähr zwanzig Stunden passiert war. Manche Leute hatten ähnliche Erinnerungen sofort ignoriert. Interessant, wenn auch erstaunlich, daß der menschliche Abschaum an Bord der Orinda, einschließlich Mr. Shradd, zugelassen hatte, daß die Erinnerung von mehr als fünfzig Menschen einfach ins Nichts versinken konnte. Kein einziger hatte die Erlebnisse seines künftigen Lebens als wirklich anerkannt.


  Für Fletcher war es nicht so einfach. Er hielt hartnäckig an der Überzeugung fest, daß es so eindringliche Träume, für die er seine Erlebnisse flüchtig gehalten hatte, einfach nicht geben konnte.


  Als Nodo den L-Strahl auslöste, hatte zufällig eine weitere Zeitverschiebung stattgefunden.


  Wie kann der Mensch des Jahres 1704 ein solches Konzept auch nur zu verstehen hoffen? Es deutete auf eine weitere alternative Welt hin. Diese eine betraf offenbar lediglich einen einzigen Tag. Wie sollte man ein so phantastisches Ereignis beschreiben?


  Fletcher, der sich an seine Unterhaltung mit Lady Hemistan während der letzten Minute im lantellanischen Flugboot erinnerte, versuchte es.


  Bedächtig sagte er: »Lady Patricia, Mr. Jones, ich möchte Ihnen von einem persönlichen Erlebnis erzählen, das ich mit Ihnen beiden teilte.« Er berichtete daraufhin von Harleys und Billys Ankunft und ihrer anschließenden Reise in einem Flugboot, das von einem Roboter namens Nodo gesteuert worden war.


  Als er geendet hatte, starrten ihn sowohl der Mann als auch die Frau verwirrt an. Schließlich sagte Patricia: »Ich versuche, was Sie gerade sagten, mit einem früheren Erlebnis in Einklang zu bringen. Als ich auf Deck Ihres Piratenschiffs stand, hätte ich mich vermutlich erinnern können, schon einmal auf die gleiche Weise über Bord geworfen worden zu sein  das wäre zu einer Zeit gewesen, nach der Sie bald darauf für fünfzig Jahre in Italien Zuflucht suchten. Aber ich konnte mich natürlich nicht an eine Zukunft erinnern, da ich das erstemal ja für immer tot blieb …« Sie hielt zitternd inne. Offensichtlich machte ihr diese Vorstellung sehr zu schaffen.


  Ihre Logik erschreckte Fletcher, denn natürlich drückten ihre Worte die genauen Fakten aus. Die »ursprüngliche« Patricia Hemistan wurde, nachdem sie ertrunken war, nie mehr gesehen. Tatsächlich hatte er nur, weil das wirklich der Fall war, das Blutgeld von ihrem Vetter kassieren und danach den Rest seines Lebens in Italien verbringen können.


  Das offenbarte bedauerlicherweise, daß sie bisher selbst noch nicht daran gedacht hatte. Und so befürchtete er nun, daß ihr guter Wille, den sie ihm an Bord des Flugboots gezeigt hatte, untergraben wurde.


  Aber trotzdem  es hatte dieser Klärung bedurft. Eindringlich sagte er: »Lady Hemistan, ich mußte Ihnen all das sagen, weil wir uns alle in einer sehr ernsten Lage befinden. Ich möchte jetzt, daß Sie beide sich nun auf die Reise durch die Luft konzentrieren. Während dieser Zeit rieten Sie mir, Lady Patricia, als Purifikation von meinen Sünden zu einem Leben absoluter Integrität zurückzukehren …«


  Er hielt inne. Etwas in ihrem Gesichtsausdruck und auch in Jones verriet ihm, daß die beiden sich nicht entsannen. Er starrte sie erschrocken an. »Großer Gott!« murmelte er. »Hatten Sie denn keinen parallelen Traum  keiner von Ihnen?«


  Die junge Frau blickte ihn mit glänzenden Augen an. »Normalerweise«, sagte sie nachdenklich, »vergesse ich meine Träume beim Erwachen. Aber ich hatte einen Traum und …«


  Fletcher unterbrach sie, als ihm die plötzliche Erinnerung kam: »Hören Sie  genau in diesem Augenblick, als die Veränderung vor sich ging, fragte ich Sie, wie Sie entkommen sind.«


  Nach einer langen Pause, während der das Mädchen wie in weite Ferne zu blicken schien, sagte sie schließlich: »Sie fragten mich, wie ich nach London zurückgekommen bin.«


  Ihre Verbesserung stimmte haargenau. Und es war auch sofort offenbar, weshalb er seine eigene Erinnerung verzerrt hatte. Denn die Frage, die ihn wirklich beschäftigt hatte und es noch jetzt tat, war, wie es ihr gelungen war, zu entkommen.


  »Verraten Sie uns doch«, bat er atemlos, »wie haben Sie überlebt?«


  Sie brauchte zwanzig Minuten für ihre Geschichte, und zumindest einer hörte ihr gespannt zu. Nachdem sie fertig war, wartete sie. Als Fletcher offensichtlich zufrieden zu sein schien, schloß sie:


  »Und nachdem das Boot mich abgesetzt hatte, ging ich die drei Kilometer zum Haus meines Vetters. Und jetzt bin ich hier.«


  Fletcher sagte automatisch: »Madam, es ist vielleicht seltsam, daß ich Ihnen den phantastischen Teil Ihres Berichts ohne weiteres glaube. Aber daß Sie drei Kilometer ohne Begleitung durch London spazierten, nein, das kann ich Ihnen beim besten Willen nicht abnehmen. Um ehrlich zu sein, ich verstehe nicht, was Sie dazu führte, eine solche Behauptung aufzustellen. Doch zurück zu der Beschreibung jenes Zimmers voll leuchtender Metallstreifen an Bord des fremdartigen Schiffes …«


  Weiter kam er nicht. Bisher hatte Abdul Jones sich zurückgehalten, vermutlich, weil er der Ansicht war, daß er sich nicht in ein Gespräch zwischen zwei Menschen des gleichen Zeitalters mischen sollte. Doch plötzlich überzog ein verschlagener Ausdruck sein Gesicht. Zu spät erinnerte sich Fletcher, daß der Bursche im Flugboot ein sehr persönliches Interesse an Miß Hemistan gezeigt hatte.


  »Mr. Fletcher«, unterbrach Jones ihn laut. »Sie erlauben sich, diese Dame eine Lügnerin zu nennen!«


  Fletcher wurde bewußt, daß er tatsächlich zu weit gegangen war. »Uh  ah …«, murmelte er verlegen.


  Diesmal unterbrach ihn Lady Hemistan. Ihre Wangen waren tief gerötet. »Mr. Jones«, sagte sie, »für einen Menschen wie Kapitän Fletcher ist es sehr schwierig, die Grobheit, die Teil seiner Natur ist, längere Zeit zu unterdrücken. Er hätte seine Skepsis wahrhaftig auf höflichere Weise äußern können. Aber dann wäre er natürlich nicht die verlorene Seele, die er eben ist.« Sie gestattete sich ein grimmiges Lächeln. »Aber«, fuhr sie fort, »ich muß gestehen, ich bin froh darüber, daß er seiner naturgegebenen Unhöflichkeit Luft machte. Während wir hier saßen, beobachtete ich, wie er hinter seiner Stirn heimlich Fluchtpläne schmiedete. Und er tat mir leid in seinem Dilemma, was er mit mir und vermutlich meiner Dienerschaft machen sollte, da er gewiß vermutete, daß wir versuchen würden, ihn zurückzuhalten.«


  (Tatsächlich entnahm sie es nicht seiner Miene, sondern seinem Geist. Aber das war eine Fähigkeit, derer sie sich in diesem Stadium so großer Verwirrung nicht bewußt sein konnte.)


  »Aber«, ihre Augen glitzerten, und sie lächelte süß, »ehe wir uns weiter mit diesen verständlichen Absichten eines Verurteilten befassen, sollten Sie erst die Einzelheiten hören, wie ich diese drei Kilometer in London zurücklegte.« Und so erzählte sie auch das.


  Sie war danach deshalb so lange in London geblieben, weil ihr Vetter sich auf einer Geschäftsreise befunden hatte und sie nicht ohne ihn in ihr eigenes Haus zurückkehren wollte, um Keith Hemistan hinauszuwerfen.


  In dem Eßzimmer des Schlosses griff Lady Patricia in den Spitzeneinsatz ihres Kleides und brachte einen kleinen Stab zum Vorschein.


  »Und nun, meine Herren, wird es Zeit für Sie, in Ihren Kerker zurückzukehren.«


  Als Fletcher voraus in den Keller ging, wo sich die Verliese befanden, dachte er konzentriert nach. Schließlich sagte er: »Ich könnte mir vorstellen, daß wir Mr. Harley wiedersehen werden, nicht jedoch Nodo oder Billy Todd.«


  »Oh!« murmelte das Mädchen überrascht. »Weshalb die beiden letzteren nicht?«


  »Sie wissen jetzt, wo die Maschinenteile sind. Sie brauchen mich nicht mehr.«


  Patricia schwieg kurz. Dann sagte sie: »Nach dem, was Sie über die Menschen im Palast erzählten, wie sehr sie sich ihres zukünftigen Lebens bewußt sind, könnte es doch leicht sein, daß auch Mr. Harley Sie nicht mehr braucht.«


  »Oh!« entfuhr es zur Abwechslung Fletcher bestürzt. Sie waren inzwischen in dem schmalen Gang angekommen, der zu der offenen Zellentür führte. Es war ein schlimmer Moment, denn ihm wurde plötzlich bewußt, wie sehr er damit gerechnet hatte, daß Harley ihn aus diesem erneuten Alptraum rettete.


  Er wollte nicht glauben, daß seine Unhöflichkeit die junge Frau wieder so völlig gegen ihn eingenommen hatte. Er drehte sich um. »Mistreß Hemistan«, sagte er ernst. »Um sechs Uhr morgens wird der Henker aus Bonnen Town hier ankommen. Es sollte nicht vergessen werden, was immer auch mein endgültiges Geschick sein wird, daß ich viele der beängstigenden Geschehnisse gesehen habe, die sich in letzter Zeit auf unserem Planeten ereigneten. Ich verstehe sie vielleicht besser als jeder andere aus unserer Zeit. Es wäre deshalb angebracht, die Vollstreckung meines Todesurteils aufzuschieben, bis mein Wissen nutzbringend eingesetzt werden kann.«


  »Sie sind ein Massenmörder«, sagte Patricia kalt. »Ein Mann, der weder Mitleid noch Erbarmen kennt.« Sie schüttelte erstaunt den Kopf. »Aus irgendeinem Grund habe ich diese Tatsache eine Weile ignoriert, als ob es noch eine Möglichkeit zur Besserung für Sie gegeben hätte.«


  Er durfte das Gespräch nicht hier enden lassen. Verzweifelt sagte er: »In Ihrer Traumerinnerung, vergessen Sie das nicht, bat ich Nodo, seine Energiewaffe an mir anzuwenden, um mir das Bewußtsein zu nehmen, in der Hoffnung, es könnte mich purifizieren.«


  Patricia schüttelte die Schultern. »Es scheint Ihnen nicht geholfen zu haben.« Ungeduldig deutete sie mit dem Stab. »Wir werden uns morgen mit der Obrigkeit über Ihre Situation unterhalten.« Sie hielt an. »Hinein, Kapitän. Ins Verlies, Mr. Jones.«


  Abrupt war er wieder sein kühles, ja eisiges Selbst. Wie von selbst verzog sich sein Gesicht zu seinem besonderen Lächeln. »Sind Sie sicher, daß das Ding noch funktioniert?« fragte er spöttisch.


  »Möchten Sie, daß ich es an Ihnen ausprobiere?« konterte sie.


  »Weshalb setzten Sie es nicht gegen das Riesentier ein, das nun in Ihrem Pferdestall eingesperrt ist?« fragte Fletcher.


  »Ich versuchte es«, gestand die hübsche junge Frau. »Es reagierte nicht darauf.«


  »Es ist vermutlich nur auf Menschen programmiert«, meinte Abdul Jones. »Was immer das bedeutet«, murmelte Patricia. »Ich glaube, daß seine Wirkung sich sogar nur auf Männer beschränkt.«


  Merkwürdigerweise hatte Nathan Fletcher das gleiche gedacht. Als er zögernd stehenblieb, in der Absicht, es vielleicht doch darauf ankommen zu lassen, sagte Abdul hinter ihm: »Kapitän, tun Sie nichts Unüberlegtes. Ich werde Miß Hemistan beschützen, wenn es nötig sein sollte.«


  Wortlos drehte Fletcher sich um und trat in das Verlies.
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  Als er wieder auf seiner Pritsche lag, dachte Fletcher trocken: jetzt dürfte die beste Zeit sein, mit dem Versuch, Integrität zu üben, anzufangen und mich reinen Gedanken hinzugeben … Aber während der Minuten, die er damit verbringen wollte, schlichen sich auch andere ein. Und das verursachte bittere Enttäuschung, denn wenn der L-Strahl tatsächlich auf ihn abgefeuert worden war, hatte er kläglich versagt. Aber am meisten ärgerte er sich über sich selbst, über seine dumme Bemerkung. Und natürlich konnte er eine Kritik auch an dem Mädchen, ihres Wankelmuts wegen, nicht unterlassen. Warum hatte sie auf dem Flugboot zu Abdul Jones gesagt, daß sie sich unter meinen Schutz gestellt hatte, wenn es ihr jetzt plötzlich einfällt, mich zurück in dieses Verlies zu werfen und dem Seil des Henkers zu überantworten?


  Abdul Jones, der sich auf der gegenüberliegenden Pritsche ausgestreckt hatte, sagte plötzlich: »Wenn Sie mir das Mädchen überlassen, Kapitän, bringe ich Sie hier heraus.«


  »Hah?«


  »Ich«, erklärte Abdul, »kann mein Lügsmuu modifizieren«  so jedenfalls hörte es sich an  »und die einfachen Schlösser zwischen hier und draußen aufbrennen. Mir ist es egal, was Sie dann machen, wenn Sie erst draußen sind.«


  Der wunde Punkt der Logik des anderen entging Fletchers scharfem Verstand nicht. »Es wäre ein wenig schwierig«, erwiderte er trocken, »Ihnen das Mädchen  wie sagten Sie?  zu überlassen. Erstens gehört sie nicht mir, und außerdem«, ganz plötzlich erinnerte er sich, »dachte ich, daß es in Ihrer Zeit keine Verbrecher mehr gibt.«


  »So meinte ich es auch nicht«, sagte der andere und setzte sich auf. »Was ich vorschlug, war, daß Sie sich heraushalten sollen, wenn ich versuche, Miß Patricia für mich zu gewinnen. Ich versichere Ihnen, daß ich ihr kein Leid zufügen werde.« Er hatte seine Füße jetzt auf dem Boden. »Das beste wäre natürlich«, fuhr er fort, »wenn Sie sich einfach in die Nacht verzögen.« Dann fügte er noch hinzu: »Die Methoden, die ein Mann anwendet, um eine Frau gefügig zu machen, sind keine Verbrechen.«


  Es war wirklich ein schlechter Zeitpunkt für Integrität und reine Gedanken, denn Fletcher glaubte wirklich, daß der Mann aus New York ihn hier herausbekommen konnte.


  Aber ein merkwürdig intensiver Gedanke gegen diesen Vorschlag machte sich in ihm breit. Ich habe dieses Mädchen bereits einmal ertränkt, lautete er. Kann ich es noch einmal tun?


  Erschrocken legte er sich auf die Pritsche zurück und starrte bedauernd hinauf auf die Decke. Es war ein ausgesprochen komplexer Augenblick. Fletcher hatte noch nie davon gehört, daß jemand durch einen starken geistigen Konflikt eine besondere Art von Erschöpfung in sich auslösen konnte.


  Aber er war ja auch so schon erschöpft, und nun vermischten sich die beiden Arten von Erschöpfung. Der folgende Übergang vom Wachzustand in einen tiefen Schlaf war lediglich ein winziger neuraler Schritt.


  Als er nach einer Weile ein leises Schnarchen hörte, stand Abdul Jones auf und beugte sich über die Pritsche des anderen. Es bestand kein Zweifel, der Bursche schlief!


  Kopfschüttelnd betrachtete Jones ihn, dann holte er ein kleines glänzendes Instrument aus einer besonderen Tasche im Innern seiner enganliegenden Jacke. Es war leicht gerundet und sah aus wie der Griff eines silbernen Messers. Es war allerdings keine Klinge daran, dafür hatte es mehrere kleine Anzeiger und winzige Schaltknöpfe. Es hieß Lügsmuu, die Abkürzung für Leitgerät über größere Strecken mit unbeschränkter Umwandlung.


  Es arbeitete auf zwei Ebenen. An den Fluganzug mit seinem Warnsystem angeschlossen, konnte es intensive Hitze erzeugen, die genügte, Wasser in einem Behälter zum Sieden zu bringen, aber auch große Fische im Meer abzuwehren.


  In einem Ernstfall konnte es auch Notrufe ausstrahlen. Aber für das England des Jahres 1704 wäre letztere Anwendung von keinem Nutzen.


  Auf Minimumleistung gestellt (die zweite Funktionsebene) verfügte es über etwas, das mit dem Richtungsinstinkt einer Brieftaube vergleichbar war. Aber hier konnte seine Funktion auch umgekehrt werden, so daß das Gehirn, von dem es gelenkt wurde, es als Abwehrwaffe benutzen konnte. Auf diese Weise war es Abdul gelungen, das saurierähnliche Wesen in den Pferdestall zu treiben.


  Abdul schaltete auf Hitzeerzeugung und richtete den Lügsmuu auf die Zellentür. Eine weiße Flamme strömte in das Schloß. Nach kurzem Druck gab es nach und die Tür schwang auf. Jetzt drehte Jones sich zu dem Schlafenden um. Er stellte das Instrument auf die umgekehrte Richtungsanweisung und drückte ab.


  Dadurch wurden die Gedanken des Mannes, der das Lügsmuu benutzte, direkt in das Hypnosezentrum des Gehirns des anderen gesendet. Fletcher erhob sich, immer noch in tiefem Schlaf. Von dem Instrument gelenkt, schritt er aus der Zelle, die Treppe hoch, durch verlassene Korridore und hinaus in die Nacht.


  Der New Yorker begleitete ihn zehn Minuten, dann lenkte er ihn mit Hilfe des Geräts weiter die Landstraße entlang. Ohne sich noch einmal nach ihm umzudrehen, kehrte Abdul ins Schloß zurück. Er war ungemein mit sich zufrieden. Wenn er zu sich kommt, dachte er, und klug genug ist, kann er sich in Sicherheit bringen.


  Es dauerte eine Weile, bis er Patricias Schlafzimmer fand. Ohne Hemmungen öffnete er die Tür und trat ein. Doch da stieß er auf ein Problem. Er hatte vorgehabt, sein Instrument an ihr zu benutzen. Dummerweise bewegte sich die junge Frau und erwachte. Sie ruhte zwischen und auf so vielen Kissen, daß sie sich in einer halbsitzenden Haltung befand, als sie Jones ohne Überraschung ansprach.


  »Wann wird Kapitän Fletcher aufwachen?« fragte sie.


  Schweigen setzte ein, während ein alternder Durchschnittsmensch des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts zu verstehen versuchte, wieso sie wußte, was geschehen war. Die junge Frau mit dem biologisch modifizierten Körper aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert, der manchmal, ohne daß sie es bemerkte, Informationen aufnahm und an ihr Bewußtseinszentrum weitergab, war über ihre Frage selbst erstaunt. Aber sie bemerkte auch, daß sie keine Angst vor diesem Eindringling hatte. Und gleichzeitig erkannte sie auf erstaunliche Weise, daß seine einzige Bedrohung ihr gegenüber in seiner zutiefst negativen Meinung über Frauen im allgemeinen bestand. Für ihn standen Frauen, ihres psychologischen Unterschieds wegen, unter den Männern, und da Patricia eine Frau war, traf das auf sie ebenfalls zu. Er erkannte nicht, daß sie ihn ihrer aristokratischen Abstammung und Erziehung wegen anzog. Sie war eine echte Lady. Doch selbst wenn es ihm bewußt geworden wäre, hätte er nicht erklären können, weshalb ein Bastard von einem Mann wie er eine Dame der höheren englischen Gesellschaft begehrte.


  Aber er war ein verhältnismäßig harmloser Bastard, und so sagte er: »Lady, wir befinden uns in einer Katastrophenperiode, in der ein Mann keine Zeit für überflüssige schöne Worte hat. Wer weiß, was schon in einer Stunde geschehen mag?« Er hielt sich für ungemein philosophisch.


  Patricia lächelte. »Jemand sagte einmal, man muß den Augenblick nutzen. Ist es das, was Sie denken?«


  Es war eine simple Antwort ihres Körpers aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert. Der dumme Bastard fühlte sich nun ermutigt. Eifrig machte er ein paar Schritte ins Zimmer und blieb in der Nähe des Bettes stehen.


  »Maam«, sagte er. »Ich kann Sie in dieser Katastrophenzeit beschützen, wie sonst keiner. Denken Sie doch nur daran, was ich mit diesem riesigen Tier gemacht habe, und dann mit diesem Fletcher. Ich habe ihm das Leben gerettet, nachdem Sie wütend auf ihn wurden  was ich Ihnen absolut nicht übelnehmen kann. Aber Sie müssen doch zugeben, mit allem, was zur Zeit vorgeht, wäre es wirklich nicht richtig, einen Mann wie ihn zu hängen.«


  »Nun«, sagte Lady Hemistan. »Sie sollen wissen, daß ich gerade, als Sie hereinkamen, meiner Dienerschaft läutete. Und dann habe ich auch noch diesen Stab hier …« Sie brachte ihre Hand hervor und warf einen bedeutungsvollen Blick darauf.


  Sie sah den betretenen Mann lächelnd an. »Ich werde Ihnen ein Gästezimmer im unteren Stockwerk richten lassen. Und sollte es Schwierigkeiten mit der Obrigkeit geben, bezahle ich Ihre Strafe. Sie hätten wirklich freundlicher behandelt werden müssen. Und ich bin sicher, daß Sie der Regierung von Nutzen sein werden.«


  Eine neue Wirklichkeit bemächtigte sich des entmutigten Abduls. Als verheirateter Mann war er gewöhnt zu tun, was eine Frau ihm befahl, und so folgte er widerspruchslos den Dienern, die ihn in ein sehr hübsches Zimmer brachten. Mit dem Gedanken: ich muß eine Möglichkeit finden, ihr den verdammten Stab wegzunehmen, schlief er ein.
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  Schock!


  Alle Ersten-nach-der-Reihenfolge auf dem lantellanischen Schlachtschiff, die nun schon viel länger die Ersten waren, als irgendeiner sich erinnern konnte, drückten ihre ernste Besorgnis aus.


  Was mochte geschehen sein?


  Eine Zeitverschiebung von achtzehn Stunden, neunundzwanzig Minuten und elf Sekunden  gerechnet nach dem Zeitsystem des Jahres 1704. Eine ganze mögliche Welt würde durch diese gleiche Sequenz gehen müssen. Alles, was sich während dieser Zeitspanne zugetragen hatte, war ausgelöscht.


  Es handelte sich um ein weiteres Verschwinden des Universums, zwar unbedeutend, verglichen mit den vierzig Millionen Jahren, die in der ersten Phase zusammengebrochen waren, aber …


  Die Maschinenteile des Transitfahrzeugs waren zurück in Julius MacDonalds Schrottplatz, und das Boot, das Lady Hemistan nach London gebracht hatte, war wieder in seinem Versteck an einem grasüberwucherten Ufer der Themse. (Das Boot war nicht entsprechend ausgestattet, sich daran zu erinnern, daß es in einer alternativen Zeitperiode gekapert worden war. Also blieb es, wo es sich befand.)


  Layed, der Biophysiker-nach-der-Reihenfolge, verlautbarte an alle Einheiten:


  Erinnerungen zwischen 28.32.06.34 bis 28.50.35.35 nicht beachten. (Das war lantellanische Computerzeit.) Das gesamte Personal, außer den Ersten-nach-der-Reihenfolge, die sich mit den damit verbundenen Problemen beschäftigen müssen, haben diese Zeitspanne zu purifizieren. Alle Dienstgrade unter dem Reihenfolge-Beförderungsrang löschen die gesamten achtzehn Stunden, neunundzwanzig Minuten und elf Sekunden, nach Erdzeit gerechnet.


  Kein Hinweis fand sich auf die Tatsache, daß seit siebzehn Zeitzyklen kein Signal  das normalerweise die Ablösung durch den nächsten Ersten-nach-der-Reihenfolge bestimmte  vom Kosmischen Geist eingegangen war.


  Darkel, Kapitän-nach-der-Reihenfolge, gab Nodo den folgenden Auftrag: »Als Kommandant-nach-der-Reihenfolge für alle externen Missionen begibst du dich zu dem Ort, wo sich die Maschinenteile des Transitfahrzeugs befinden, und beschlagnahmst sie. Von dort fliegst du zu dem Versteck des Bootes, das von diesem Transitfahrzeug ausgeschickt worden ist, und kaperst es, wie du es während der verlorenen Zeitsequenz getan hast.« Nach kurzer Pause fuhr Darkel fort: »Es ist nicht nötig, daß du den Jungen oder die Personen mitbringst, die dich ursprünglich führten, außer du hast einen logischen Grund dafür.«


  Nodo, der nichts von den gedanklichen Befehlen Billys an das kleine Boot wußte, erwiderte: »Ich bestätigte deinen Auftrag. Jedoch lehrte mich die Erfahrung, daß der Junge in ungewöhnlichen Situationen logischen und objektiven Rat weiß. Ich werde ihn deshalb, mit deiner Erlaubnis, wieder mitnehmen und sofort aufbrechen.«


  


  Während des Schlafes setzte sich der Denkprozeß auf einer anderen Bewußtseinsebene fort. Es ist eine erwiesene Tatsache, daß Menschen mit ungelösten Problemen einschlafen und beim Erwachen feststellen, daß eine Lösung gefunden ist.


  Nathan Fletcher war mit folgendem Problem eingeschlafen: vier Jahre gerechtfertigten Mordens und Plünderns hatten plötzlich ihre Rechtfertigung verloren. Und nun hing er an einem Haar über dem Abgrund der Hölle.


  Vor langer Zeit, am Anfang aller Dinge, existierte das Leben am Tag und starb in der Nacht. Der Morgen brachte die Wiedergeburt, einen neuen Körper. Es folgten unzählige Jahrtausende der Schatten, da das Leben im Körper während der Stunden der Dunkelheit nur verblaßte. Und der Preis für das Überleben durch die lange Nacht hindurch war der Verlust des Wissens über die Wiedergeburt. Die Erinnerung an das Vergangene löste es ab, und die Verantwortung für alle Erinnerung.


  Ein Schlafwandler kann sehen. Er stolpert nicht blind dahin. Schlafwandeln ist ein Phänomen des Geistes, das der Hypnose ähnelt. Der Betroffene kann wahrhaftig mit offenen Augen und wachen Sinnen dahinmarschieren. Das Problem ist nur, daß er sich nach dem Erwachen an nichts erinnert, was während seines Schlafwandelns geschehen ist. Er weiß, daß er sich an einem bestimmten Ort zum Schlafen niedergelegt hat, und plötzlich erwacht er ganz woanders. Nicht, daß ihm etwas geschehen wäre, aber allein die Erkenntnis, daß er schlafgewandelt ist, versetzt ihn gewöhnlich in Schock.


  Es war eine sehr späte Stunde für die Königin, noch unterwegs zu sein. Aber Anna hatte darauf bestanden mitzukommen. Inzwischen war Mitternacht vorbei, und die Königin lehnt halb eingenickt in einem Kissenberg, während Robert Harley es sich, etwas wacher als sie, in der anderen Ecke bequem gemacht hatte. Hufgedröhn war ringsum zu hören, denn die Garde der Königin ritt vor, neben und hinter der Equipage.


  Und gerade ihr begegnete der schlafwandelnde Nathan Fletcher. Automatisch trat er von der Straße, um den prunkvoll ausstaffierten Pferden Platz zu machen.


  Aber so einfach war das nicht. Einer der wachsamen Offiziere bemerkte ihn. Und natürlich erregte eine einsame Person unterwegs zu dieser Stunde sofort sein Mißtrauen. Er lenkte sein Pferd zu Fletcher und stellte ihm scharfe Fragen.


  Normalerweise hätte das den Schlafwandler abrupt wecken müssen. Aber das Instrument, das Abdul an Fletcher benutzt hatte, zwang dem Gehirn seine Befehle mit großem Nachdruck auf. Deshalb blieb Fletcher in seinem Schlafzustand und beantwortete die Fragen wahrheitsgetreu, als wüßte er genau, was er tat, und er benahm sich auch so offen wie ein Hypnotisierter in tiefer Trance. Sein Blick schien den berittenen Offizier aufzunehmen und danach den ganzen Trupp der Garde. Es war mondhell, und so erkannte er auch in seinem Zustand die Uniformen. Im gleichen Augenblick erreichte die Equipage seine Höhe und war dabei, an ihm vorüberzufahren.


  Harley, der aus dem Fenster schaute, erkannte ihn natürlich, und so dauerte es nicht lange, bis Fletcher der Königin und dem zukünftigen Earl von Oxford gegenübersaß. Er war völlig entspannt und sich der achtzehnstündigen Zeitverschiebung bewußt. Und so schlug er einen dementsprechenden Plan vor. Er sagte: »Wenn wir London rechtzeitig erreichten oder benachrichtigten, damit die Flotte eine sofortige Suche in Angriff nimmt, könnte sie das Boot in ein sicheres Versteck bringen.« Dann fügte er nach kurzem Überlegen hinzu: »Die Lantellaner sollen sich den Antrieb ruhig holen, er muß ohnehin repariert werden. Wir können dann nur hoffen, daß es dem Jungen später gelingt, ihn wieder an sich zu bringen.«


  Während er sich auf diese vernünftige Weise unterhielt, starrte Harley ihn erstaunt an. »Ich verstehe nicht, Baron«, sagte er, »was Sie zu dieser Stunde auf der Landstraße machten.«


  »Ich entkam mit Abdul Jones Hilfe«, erklärte Fletcher.


  Sie fuhren weiter nach Burg Hemistan. Eine zweite Kutsche wurde angespannt, und Patricia machte sich für eine lange Reise bereit. Man weckte Abdul. Schließlich stiegen Patricia, Fletcher und ein Offizier in die zweite Equipage, und Abdul zu der Königin und Harley.


  Der Minister war dagegen, daß die Königin mitkam. »Eure Majestät«, protestierte er heftig, »wir dürfen Sie nicht in Gefahr bringen.«


  »Robert«, erwiderte die Frau, die wahrscheinlich Englands bemerkenswerteste Königin war, »die Situation ist einfach zu aufregend. Sie können mich ja morgen früh hierher zurückbringen lassen. Aber zuerst möchte ich dieses wundervolle Boot sehen.« Sie war es auch, die darauf bestand  nachdem sie Prinz Georg in London hatte signalisieren lassen und der Empfang bestätigt worden war , daß Abdul in ihrer Kutsche mitfahren sollte. »Ich habe so viele Fragen über die Zukunft«, sagte sie.


  Diese Worte hoben Abdul Jones Ego noch höher, als es ohnedies schon war. Er fand, daß die Ehre ihm durchaus zustand. Ich bin aus einer späteren Zeit, dachte er, und diesen Menschen weit überlegen.


  Anna war direkt. Sie benötigte nur einen Blick und ein paar Worte, um zu erkennen, daß dies ein einfacher Bürger der unteren Mittelklasse war. Aber sie unterhielt sich mit seinesgleichen nicht zum erstenmal. Und so fragte sie ihn über das dreiundzwanzigste Jahrhundert aus, ohne sich weitere Gedanken über seine gesellschaftliche Stellung zu machen.


  In der anderen Kutsche starrte Patricia den ihr gegenübersitzenden Fletcher verwirrt an. Das Phänomen des Somnambulismus überforderte im gegenwärtigen Stadium ihre fortgeschrittene Wahrnehmungsfähigkeit. Aber es verwunderte sie, daß er wach war. Sie hatte das Gefühl, daß etwas nicht stimmte. »Kapitän«, sagte sie schließlich, »ist Ihnen nicht gut?«


  Fletcher war noch nicht aufgewacht. In seinem Schlaf zustand quälte ihn seine Vergangenheit, die letzten vier Jahre. Nach dem Glauben dieser Zeit konnte nur Gott ihm helfen. Sein Problem war nicht gelöst. Jeden Augenblick stand das Erwachen bevor.


  Und der L-Strahl mußte erst noch seine Wirkung beweisen.
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  Fletcher öffnete die Augen und bemerkte abwesend, daß Nodo an der Armaturentafel des Luftboots mit dem Rücken zu ihm saß. Dann kam der erste Gedanke: Ich muß eingeschlafen sein. Das war natürlich zu dumm, denn es gab noch so einiges, das er mit Billy besprechen sollte, ehe sie an Bord des lantellanischen Schlachtschiffs ankamen. Er drehte sich halb um und streckte den Arm aus, um Billy zu stupsen  als er feststellte …


  … daß Königin Anna auf Billys Platz saß.


  Die Gedanken überschlugen sich in seinem Kopf, aber er ließ sich nichts anmerken. Offenbar war die Königin gefangengenommen worden, während er geschlafen hatte. Es befanden sich nun zwei zusätzliche Plätze im Flugboot. Auf einem saß Königin Anna, auf dem anderen ein hoher Offizier ihrer Leibgarde. Auch die Sitzordnung war anders. Und Billy war überhaupt nicht zu sehen.


  In diesem Augenblick  während er gleichzeitig bemerkte, daß das Boot die Geschwindigkeit verringerte  drängte sich ihm eine Erinnerung auf: er sah sich im Verlies von Schloß Hemistan. Es verwirrte ihn. (Natürlich wußte er nicht, was während seines somnambulen Zustands geschehen war.) Großer Gott, dachte er. Schon wieder eine Zeitverschiebung!


  Aber er korrigierte seine Vermutung, denn einige Tatsachen fügten sich nicht ein. Königin Annas Anwesenheit hier, beispielsweise. Es hatte sie in keiner logischen Sequenz, derer er sich erinnerte, gegeben.


  Hastig verdrängte er den Gedanken, denn …


  Abgesehen von ihr und dem Gardeoffizier schien es sich um die gleiche Reise zu handeln, und um die gleichen Leute, nur daß Billy fehlte. Doch war jetzt nicht die Zeit, sich mit diesem Problem zu beschäftigen.


  Aufgrund dessen, was er bei seinem ersten Blick gesehen hatte  wo die anderen saßen, wer dessen Platz eingenommen hatte  kam er zu einer Schlußfolgerung. Sie war: Billy Todd saß vor ihm, und er konnte ihn nur nicht sehen, weil lediglich die Köpfe der Erwachsenen über die hohe Rückenlehne ragten.


  Also stand Fletcher auf und beugte sich über die Rückenlehne. »Billy«, sagte er, »irgendwo in der zukünftigen Geschichte wurde das Problem der lantellanischen Roboter offenbar gelöst. Wann? Und wichtiger noch, wie?«


  Ohne hochzuschauen und ohne Verwunderung über die plötzliche Frage, sagte Billy: »In Ihrer Zeit kennen Sie die bedeutendsten Ereignisse der Geschichte, und als gebildeter Mann lernten Sie Daten über das Römische Reich und die griechische Kultur der Antike. Auf ähnliche Weise lernte ich die Geschichte der Revolution der lantellanischen Roboter und ihres Krieges gegen die Föderation. Möglicherweise kennen meine Eltern einige der Einzelheiten, und vermutlich ist etwas darüber in der Bibliothek meines Transitfahrzeugs zu finden. Aber nicht hier.« Er deutete auf seinen Kopf. »Leider.«


  Seine Enttäuschung machte schnell der Vernunft Platz, vor allem, weil er gerade auf dem Schirm über Nodos »Schulter« die Silhouette eines Schiffes erkannt hatte.


  Das lantellanische Schlachtschiff! Es befand sich noch in beträchtlicher Entfernung, aber bei der Geschwindigkeit des Luftboots … Ihm blieb keine Zeit für langes Überlegen. Also äußerte er den nächsten Satz, als wäre er Tatsache und nicht nur ein Teil der schrecklichen Verwirrung in ihm.


  »Billy«, sagte er. »Der L-Strahl hatte überhaupt keine Wirkung auf mich. Weshalb?«


  »Nun, noch ist es nicht soweit«, sagte Billy.


  Erstaunt fragte Fletcher: »Was meinst du damit?«


  »Wir wurden alle ein wenig über achtzehn Stunden zurückversetzt«, erklärte der Junge. »Wenn sie vorbei sind, wird die Wirkung sofort einsetzen.«


  »Aber  aber …«, murmelte Fletcher. Wieder drängten sich ein paar der Widersprüche wie in einem Kaleidoskop in sein Bewußtsein. Die ganzen letzten Wochen hatte er versucht, sich mit der Vorstellung alternativer Welten vertraut zu machen: Ein halbes Leben in Italien, das er dann jedoch hier verbrachte, als hätte es die Zeit in Italien für ihn nie gegeben. Und die achtzehnstündige Rückverschiebung, auch sie war im Grunde genommen eine Auslöschung  von achtzehn Stunden.


  »Aber  aber«, hörte er sich selbst sagen. »Was ist dann …«


  Jetzt erst drehte der Junge den Kopf und blickte hoch. Mit ernster Stimme erklärte er: »Kapitän, der L-Strahl ist ein komplexes Raumzeitphänomen. Vermutlich existierte er auf natürliche Weise für Sekundenbruchteile, als das Universum entstand. Doch jetzt muß er erschaffen werden.«


  »Aber er wurde doch in der alternativen Welt auf mich abgegeben«, entgegnete Fletcher. »Also ist er doch  ah, dort drüben!«


  Das »ah« entrutschte ihm, als er bemerkte, daß Königin Anna sich bemühte, ihrer Unterhaltung zu folgen. Zumindest lehnte sie sich ihnen näher zu.


  »Eure Majestät«, er verneigte sich, »verzeihen Sie. Ich versuche Informationen zu erlangen, ehe wir in das Schiff gebracht werden.«


  Der Junge beugte sich ein wenig zu der Königin hinüber. »Entschuldigen Sie, Eure Majestät.« Dann, zu Fletcher: »Verzeihen Sie, Sir. Für den L-Strahl gibt es keine alternativen Welten, er durchdringt alle Barrieren. Und jetzt«, fuhr er fort, »muß ich Ihnen beiden noch sagen, daß sich auf dem jetzt zum zweitenmal gekaperten Boot in den Schubladen, die Lady Hemistan öffnete, einige besondere Kristalle befinden, die nun nahe genug sind, sie mit meiner Geisteskraft zu benutzen. Einer davon ist ein Instrument zum Gedankenlesen. Durch ihn, Kapitän, erkenne ich Ihre Selbstvorwürfe. Ich möchte Sie daran erinnern, daß Sie um die Anwendung des L-Strahls aus moralischen Gründen ersuchten. Ich lese in Ihren Gedanken, daß Sie immer noch keine andere Möglichkeit gefunden haben, sich von der Erinnerung an Ihre Verbrechen zu befreien.« Abrupt hielt Billy inne.


  »Kapitän«, sagte er hastig. »Setzen Sie sich schnell und halten Sie sich fest!« Und zur Königin: »Eure Majestät, erschrecken Sie bitte nicht!«


  Auf der Bildscheibe sah Fletcher, daß sie sich einer riesigen dunklen Öffnung im Schiff näherten. Noch ehe er Atem holen konnte, befanden sie sich bereits in ihm. Und er hatte immer noch keine Ahnung, wie sie alle in Nodos Gewalt gekommen waren  einige von ihnen zum zweitenmal.


  Als das Flugboot zum Halten gekommen war, erhob sich Nodo. »Fletcher kommt mit mir«, bestimmte er. »Ihr anderen bleibt alle hier.«
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  Fletcher stand auf. Er spürte die Bedrohung, die auf ihn zukam, aber er fühlte sich stark und erstaunlicherweise entspannt. Er machte ein paar Schritte und blieb neben Patricia stehen. »Alles Gute«, wünschte er ihr.


  Sie war den Tränen nahe. Offenbar schien ihr im Augenblick nicht bewußt zu sein, welche Ironie es war, eines Mannes wegen zu weinen, der sie aus dem niedrigsten aller Gründe, nämlich für Geld, ertränkt hatte. Aber plötzlich erinnerte sich Fletcher daran. Hastig wandte er sich Billy zu und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Ich muß zugeben, du bist ein sehr konsequenter Bursche. Hoffen wir, daß du sie später überzeugen kannst.«


  Billys dunkle Augen glänzten. »Kapitän Fletcher«, sagte er. »Wenn sie recht haben, können Sie nicht getötet werden. Und wenn sie sich irren, werden sie Sie nicht töten. Also sehen wir uns wieder.«


  Fletcher, der sich gerade aufrichtete, beugte sich wieder hinunter und starrte den Jungen an. »Billy, wovon redest du?«


  Der Junge drehte sich so, daß er alle Menschen sehen konnte, und seine Worte waren auch an sie alle gerichtet. Ernst sagte er: »Als die lantellanischen Roboter und ihr Zentralcomputer fertiggestellt waren, warfen sie, sozusagen, einen Blick auf das Universum und wollten wissen, woher es gekommen war.«


  »Aber das ist doch kein Problem«, warf Patricia ein. »Gott hat es erschaffen.«


  »Ihre Antwort darauf war eine weitere Frage«, sagte Billy. »Sie wollten wissen, woher Gott gekommen war.«


  »Oh«, murmelte das Mädchen und verstummte.


  »Danach«, fuhr Billy fort, »nannten sie das Universum das Große Rätsel und akzeptierten es nie als das, was es zu sein scheint.«


  Das war kein Thema, mit dem Fletcher seine Zeit verschwenden wollte. »Ist es für einen Menschen im Notfall möglich, einem Lantellaner mit bloßen Händen etwas anzuhaben?«


  Billy schüttelte den Kopf. »Nicht, außer Sie haben die Möglichkeit, ihn in einen Abgrund zu stoßen.«


  »Gibt es einen in Layeds Labor?« Der Name des Biophysikers kam so leicht über Fletchers Lippen, daß er einen Augenblick brauchte, bis er sich erinnerte, daß er sich automatisch von  zuvor an ihn erinnerte.


  »Ich nehme es nicht an«, antwortete Billy.


  »Danke«, sagte Fletcher trocken und richtete sich jetzt wieder ganz auf. Dabei begegnete sein Blick dem des Ministers.


  »Alles Gute, Baron«, sagte Harley.


  Fletcher wandte sich wortlos ab. Er ignorierte auch Jones, der den falschen Weg eingeschlagen hatte. Dem Gardeoffizier gönnte er ein flüchtiges Nicken, ehe er sich vor der Königin verbeugte. »Eure Majestät«, sagte er. »Es gibt kein Risiko, das ich nicht auf mich nehmen würde, um Sie heil aus dieser Lage zu bringen.«


  »Danke, Nate.« Sie war völlig ruhig. »Es ist wirklich alles sehr interessant.«


  Noch einmal verbeugte er sich, dann folgte er Nodo, der bereits das Boot verlassen hatte und vor dem Ausstieg auf ihn wartete. Das heißt, drei Roboter warteten dort auf ihn. Sie waren völlig gleich, und so war es Fletcher unmöglich zu erkennen, wer in den vergangenen Stunden  durch zwei Zeitverschiebungen  an den Kontrollen des Flugboots gesessen hatte.


  Der vorderste wandte sich an ihn und sagte: »Kapitän Fletcher, Layed und Adla werden dich jetzt für die Tests in Layeds Laboratorium bringen.« Er schritt an Fletcher vorbei und stieg in das Boot. Also mußte das Nodo gewesen sein.


  Zögernd folgte er den beiden anderen Robotern.
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  Er lag auf etwas Weichem, das bequem genug war, darauf zu schlafen. Die lantellanischen Roboter standen an verschiedenen Stellen um ihn herum, so daß es ihm nie gelang, sie alle gleichzeitig in sein Blickfeld zu bekommen und so festzustellen, wie viele es waren. Eine Tür befand sich links von ihm, und er hatte das Gefühl  ohne sie sehen zu können, daß hinter seinem Kopf eine weitere war. Er hatte den Eindruck, daß während der ganzen Zeit, die er auf dieser Bahre lag, ständig Metallwesen ein- und ausgingen.


  Aus dem kaum zu erkennenden Mundschlitz Layeds  wer sollte es sonst sein, der vor ihm stand?  erklang die Frage: »Kapitän Fletcher, wurdest du je vom Blitz getroffen?«


  »Großer Gott!« murmelte Fletcher. Tatsächlich hatte er einmal während eines Gewitters Schutz unter einem Baum gesucht. Ein Blitz war in den Baum eingeschlagen, und eine hüpfende Lichtkugel hatte sein linkes Bein gestreift. Eine Narbe war noch der Beweis dafür.


  Er wollte diese unwahrscheinliche Frage bejahen, doch die gleiche Stimme fuhr bereits fort: »Unsere Instrumente zeigen an, daß du einmal vom Blitz gestreift wurdest. Unsere nächste Frage: Bist du je in eine Geröllawine geraten?«


  Fletcher war sprachlos. Er war damals fünfzehn Jahre alt gewesen. Man hatte kopfschüttelnd gesagt, er könne von Glück reden, daß England nur niedrige Berge hatte. Jedenfalls war er bloß bis über die Hüften verschüttet gewesen und hatte sich selbst befreien können.


  Auch diesmal war keine Antwort nötig. Die Instrumente, was immer sie auch waren, zeigten an, daß er tatsächlich das Opfer eines solch unwahrscheinlichen Unfalls gewesen war. Nacheinander bestätigten sie auch noch, daß ein Baum auf ihn herabgefallen war  er hatte es rechtzeitig gehört und gesehen und war sofort gelaufen, so hatten ihn nur die obersten Äste erwischt. Und dann war einmal ein Stein von einem höheren Haus heruntergefallen. Aber irgend jemand hatte gebrüllt: »Paß auf!«, da war er zur Seite gesprungen, und der Stein war statt auf seinem Kopf auf dem Pflaster aufgeschlagen.


  Natürlich gab es noch viele ähnliche, unwahrscheinliche Erlebnisse. Er hatte sie selbst nie erzählt. Er erinnerte sich, wie seine Mutter, als er noch ein kleiner Junge gewesen war, zu einer Nachbarin sagte: »Nach dem, was Nate alles zustößt, ist es ein Wunder, daß er nicht schon dutzendmal den Tod gefunden hat.«


  Wie hätte er ihr beweisen können, daß er wirklich vorsichtig geworden war, nachdem es ihm mehrmals knapp an den Kragen gegangen war? Aber als man ihm später seiner Achtlosigkeit wegen Vorhaltungen machte, hatte er auf seine Weise darauf reagiert und sich gesagt: »Zum Teufel damit und mit ihnen!« Und danach hatte er sich zum Draufgänger entwickelt, der vor nichts mehr zurückschreckte.


  Doch wie konnten diese Roboter davon wissen? »He!« sagte er. »Hat das alles mit dieser Idee zu tun, daß ich eine Art Schlüsselfigur in diesem ganzen Durcheinander sein könnte?«


  Die Antwort war eine Gegenfrage. »Kapitän Nathan Fletcher«, sagte der Metallmann am Fußende seiner Bahre, »hast du selbst das Gefühl, eine Schlüsselfigur in dieser Implosion des Universums zu sein?«


  Fletcher blinzelte. Er mußte Zeit gewinnen  weshalb wußte er allerdings nicht , und so fragte er nach der Bedeutung des Wortes »Implosion«. Als man es ihm als ein Zusammenbruchsphänomen erklärt hatte, konnte er  da er inzwischen dazu gekommen war, darüber nachzudenken, die Frage mit einer, wie er hoffte, weiteren zeitgewinnenden Antwort erwidern.


  Er sagte: »Ich weiß nicht, wie ein derartiges Gefühl sich bemerkbar machen würde. So vieles ist geschehen. Ich bin völlig durcheinander. Vielleicht könntet ihr mir durch diese Verwirrung helfen.«


  Das führte tatsächlich zu einer Verzögerung. Von allen Seiten kamen Metallmänner, die er zuvor gar nicht gesehen hatte, herbei. Komisch, dachte Fletcher, warum lasen sie nicht alle einzeln die »Instrumente« ab und verließen sich nicht auf die  wie hatte Abdul Jones es genannt?  elektronische Weiterleitung eines der ihren? Vermutlich hatte bisher der immer noch unabgelöste Biophysiker-nach-der-Reihenfolge, nämlich Layed, die Instrumente abgelesen und die anderen »elektronisch« informiert. Trauten sie ihm nicht? Weshalb vergewisserte sich jeder selbst?


  Erst nach etwa drei Minuten zogen die Metallwesen sich wieder in den Hintergrund zurück. Der am Fuß seiner Bahre sagte: »Für ein so gewaltiges Ereignis wie den Zusammenbruch des Universums benötigen sogar wir logischen Roboter eine absolute Übereinstimmung, was die bedeutungsvolle Ablesung der Instrumente betrifft. Und nun die zweite Frage: Wenn du tatsächlich in bezug auf das Zusammenbruchsphänomen eine Schlüsselrolle spielst, kannst du dir dann eine Vorstellung machen, wann du zu seinem Mittelpunkt wurdest?«


  Fletcher brauchte Zeit, sich mit der ungeheuren Bedeutung dieser Frage zu beschäftigen, also mußte er wieder eine Verzögerungstaktik anwenden. »Ein Hinweis ist vielleicht in meinen Erinnerungen vergraben. Ich muß nachdenken.«


  »Vorher noch eine Frage: Wenn wir dich töteten, würde das auf irgendeine Weise deinen Einfluß als Brennpunkt der kosmischen Energie modifizieren?«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon du sprichst«, antwortete Fletcher mit der Ungeduld des furchtlosen, bedrohten Mannes. »Meine einzige Beziehung zu dieser Katastrophe besteht darin, daß ich einige Personen in Regierungskreisen warnte und ich einer von denen in diesem Zeitalter bin, die in etwa verstehen, was vorgefallen ist. Das ist alles.«


  »Kapitän Fletcher, die Instrumente zeigten soeben an, daß der Zusammenbruch des Universums im Augenblick deiner Zeugung begann. Das Zusammentreffen der bestimmten Moleküle in Sperma und Ovum führte zu einer Energiewechselwirkung, die sozusagen von allen von dir angezogenen Blitzen, Lawinen, fallenden Bäumen und anderen Objekten anerkannt wurde. Der Grund dafür ist natürlich, daß die Atome und kleineren Partikeln in diesen Molekülen eine Schlüsselstellung im zweiten Stadium der Formation des Universums einnahmen. Alle Bezugsatome dieser Stellung wissen zu jeder Zeit, wo die anderen sich befinden, gleichgültig, durch wie viele Millionen von Lichtjahren sie räumlich getrennt sind. Als sie das Signal erhielten, mußten sie sich sofort in deine Richtung bewegen. Bis zu ihrer Ankunft vergingen etwa vierunddreißig Erdjahre.«


  »Ich bin dreiunddreißig«, bestätigte Fletcher.


  Der Roboter achtete nicht darauf. »Weiter zeigten die Instrumente an, daß es keinen Unterschied macht, ob du tot bist oder lebst. Der Gesamteffekt bleibt gleich. Und da ein Mensch durch seine Handlung oder Bewegung den Ablauf bestimmen kann  was sich auf uns auswirken könnte , haben wir beschlossen, dich im Namen unseres Herrn, des Kosmischen Geistes, zu töten.«


  Wo bleibt da deine logische Folgerung, Billy aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert, dachte Fletcher sarkastisch. Im gleichen Moment erkannte sein Geist, der unter Druck immer am besten funktionierte, den erhofften »Abgrund«.


  Layed sprach weiter. »Der Augenblick deines Todes ist eine Minute vor dem nächstenmal, da der L-Strahl dich treffen soll.«


  Zwar hörte Fletcher die Worte, aber er sah vor seinen geistigen Augen den nackten Indianerhäuptling an der Küste Südamerikas, der an die göttliche Kraft der Felsformation geglaubt hatte. Konnte es sein, daß es sich auch da um zwei lange getrennte Teile aus dem Ursprung des Universums handelte (einem im Körper des Menschen, der andere im Stein), die einander spürten?


  Da es keine andere Hoffnung gab  kein echter Abgrund, in den er diese Maschinenwesen stoßen könnte , sprach er die völlig lächerlichen Worte automatisch:


  »Im Namen des Kosmischen Geistes erkläre ich, daß du, Layed, und auch alle anderen Führer-nach-der-Reihenfolge die Prüfung nicht bestanden habt. Auf euch selbst gestellt, gabt ihr nach der vorgeschriebenen Zeit die Machtbefugnisse nicht an die nächsten Führer-nach-der-Reihenfolge weiter. Ich befehle deshalb, daß das Personal der nächsten Führer-nach-der-Reihenfolge euch in Gewahrsam nimmt. Euer Geschick wird entschieden werden, sobald ihr eure illegale Macht übergeben habt. Was dieses menschliche Wesen betrifft, durch dessen Mund ich im Augenblick spreche, so müssen er und seine Freunde sofort freigelassen werden. Ich beabsichtige, auch in Zukunft meine Befehle durch ihn an euch weiterzuleiten …«


  Zwar formten sich noch einige rituelle Sätze in seinem Kopf, aber Fletcher hielt es für besser, es im Augenblick genug sein zu lassen. Er wartete ab.


  Tatsächlich herrschte eine Weile Schweigen. Dann drehte sich der Metallschädel neben ihm  vermutlich Layeds  um hundertachtzig Grad, und er sprach: »Die Instrumente zeigten während der erstaunlichen Rede des Gefangenen keinerlei Energiezufluß auf ihn an. Außerdem ist es eine logische Annahme, daß unser Herr nie einen unserer Feinde als Kommunikationsmedium benutzen würde. Infolgedessen befehle ich dir, Lurta, der du der nächste Chefbiophysiker sein wirst, sobald wir das richtige Ablösungssignal erhalten, diesen verschlagenen Menschen bis zum Zeitpunkt seiner Hinrichtung zu den anderen Menschen zurückzubringen.«


  »Weshalb töten wir ihn nicht sofort?« warf einer der Roboter ein. »Schließlich hat er versucht, uns gegeneinander auszuspielen.«


  »Nein, Adla, wir wollen nichts überstürzen.«
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  »Aber wo sind die dreißigtausend Roboter?« flüsterte Königin Anna. Alle Gänge und Räume, durch die sie kamen, waren leer oder bis zur Decke mit allem möglichen vollgestopft.


  »Die lantellanischen Roboter sind logisch. Sie können sich völlig abschalten, bis ein bestimmtes Signal sie ›weckt‹.«


  »Aber wo sind sie?« flüsterte Anna.


  »In den mittleren Geschossen. Da sind sie, falls etwas geschehen sollte, der Gefahr am wenigsten ausgesetzt. Sie liegen in langen Reihen dicht nebeneinander, jeder in einem eigenen, engen Fach, sozusagen.«


  Die Vorstellung allein ließ alle verstummen, während sie weiter durch die braunen Metallkorridore schritten. Es war Billys Vorschlag gewesen, den Gemeinschaftsraum, den man den Menschen zur Verfügung gestellt hatte und von dem separate Zimmer mit Schlafmöglichkeiten abzweigten, zu verlassen, um das Boot zu suchen.


  Fletcher, den man inzwischen zurückgebracht hatte, ging erfreut darauf ein, obgleich er bezweifelte, daß man sie überhaupt irgendwohin gehen lassen würde. Als sie, auch nachdem eine geraume Weile vergangen war, noch nicht aufgehalten worden waren, wuchs die Hoffnung in ihm. Er hatte nicht erwähnt, daß die Roboter ihn zum Tod verurteilt hatten. Der L-Strahl-Beschuß würde sich in etwa fünfzig Minuten wiederholen, wie Billy auf seine Frage ausgerechnet hatte.


  Vielleicht konnte er vorher doch noch etwas unternehmen. Das kleine Boot verfügte über Waffen, die das große Schiff ohne weiteres, auf den entsprechenden Befehl hin, hätten abwehren können.


  Fletcher fiel auf, daß Patricia ihn besorgt musterte. Plötzlich wandte sie sich an die Königin. »Eure Majestät«, sagte sie. »Ich spüre, daß Kapitän Fletcher sich immer noch Sorgen wegen seiner Hinrichtung macht …«


  Anna blieb stehen  und alle anderen mit ihr  und wandte sich an ihren Minister. »Mr. Harley«, fragte sie, »hatten Sie Zeit, die von mir unterzeichnete Begnadigung für Mr. Nathan Fletcher weiterzuleiten?«


  Harley verbeugte sich. »Eure Majestät, die Grafschaftsobrigkeit hat sie zweifellos inzwischen erhalten, und sie wurde auch zu den Akten genommen.«


  Königin Anna trat neben Fletcher und legte sanft eine Hand auf seinen Arm. »Du hast dort nichts mehr zu befürchten, Nate.«


  »Ich danke Ihnen, Majestät, aus tiefstem Herzen. Ich möchte jedoch bemerken, daß die Furcht, die Lady Hemistan in mir spürte, sich auf meine Sorge für Sie in der gegenwärtigen Situation bezieht.«


  Patricia fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut, denn natürlich wußte sie nicht, daß ihre Fähigkeit, Gedanken zu lesen, davon herrührte, daß sie biologisch dem dreiundachtzigsten Jahrhundert angepaßt war, in dem Jungen und Mädchen von etwa fünfzehn Jahren all die Aufgaben bekamen, die früher nur Erwachsene ausführten. Aus diesem  und noch einem anderen  Grund war Billy Todd der Commander des Transitfahrzeugs, und seine Besatzung bestand aus sechs Jungen und Mädchen ungefähr gleichen Alters.


  »Kapitän Fletcher«, sagte sie, »wir respektieren Ihr Schweigen, doch in Anbetracht unserer gefährlichen Lage wäre es sicher besser, wenn Sie uns wissen ließen, was geschah, nachdem Sie das Flugboot verließen und Sie von den Robotern in das Labor gebracht wurden.«


  Fletcher nickte. »Erst eine Frage an Billy: Junge, was war das zweite Stadium der Formation des Universums?«


  »Nach dem Urknall fand die ausgespiene kolossale Energie- und Materiemenge eine einstweilige Stabilität in Form einer titanischen Sonne. Man schätzt, daß sie einen Durchmesser von etwa hundertfünfzigtausend Kilometern hatte, und als sie diese Größe erreichte, ungefähr eine Milliarde Jahre stabil blieb. In ihrem Innern lernten die Atome einander kennen, und das ist seither das Problem.«


  Es gab einige Worte in dieser Erklärung, die Fletcher nicht verstand, eines davon war »Atome«. Aber er erkundigte sich zuerst nach etwas anderem. »Was war der ›Urknall‹?« fragte er.


  Und so erfuhr die kleine Gruppe, wie man sich in späterer Zeit die Entstehung des Universums vorstellte, nämlich daß es in einer gewaltigen Explosion aus einem »Loch« im Nichts entsprungen war. Das war natürlich nicht so leicht zu schlucken. Aber jeder hier wußte, was eine Explosion war. Und so erkundigte Fletcher sich schließlich nach den »Atomen«. Nach Billys Erklärung fragte er verwirrt: »Ich verstehe nicht, wie du es meintest, daß so kleine Dinge einander kennenlernten.«


  Er sah, daß der Junge grinste. »Kapitän, da man Sie als Schlüsselfigur erkannte, bin ich sicher, daß Sie uns ein paar aufregende Geschichten über Ihre knappe Rettung vor fallenden Bäumen und Steinen erzählen könnten, die Sie im Gesicht oder am Körper trafen …«


  »Körper«, brummte Fletcher.


  Der Junge sah ihn scharf an. »War es das, was die Roboter Sie fragten?«


  Und nun erzählte Fletcher, was sich im Labor zugetragen hatte, nur sein Todesurteil erwähnte er immer noch nicht. Als er fertig war, wandte Billy sich an Patricia: »Hat er uns alles gesagt, Lady Hemistan?«


  Zweifelnd schüttelte sie den Kopf. Plötzlich wurde ihr die Bedeutung der Frage voll bewußt. »Wieso glaubst du, daß ich das wissen müßte?«


  »Weil Sie Gedanken direkt lesen können, während ich in meinem Alter, bis mein Gehirn voll entwickelt ist, dazu noch gewisse Kristalle brauche.« Und dann erklärte er, zum Staunen aller Anwesenden, was auf dem Transitfahrzeug mit ihr geschehen war. Und plötzlich endete für Patricia alle Unruhe der letzten Zeit, da sie nun vieles verstand. Sofort sagte sie:


  »Er wurde zum Tod verurteilt, und ich habe das Gefühl, daß das Urteil schon bald vollstreckt werden soll.«


  »Eine Minute, ehe der L-Strahl trifft«, bestätigte Fletcher, als ihn alle ansahen.


  »Ich werde ihnen klarmachen, daß es falsch wäre, Kapitän Fletcher zu töten. Es zu tun, würde zu einer automatischen Situation führen. Es ist viel besser, alles richtig zu durchdenken und ihn so handeln zu lassen, wie er es für das Beste während der Krise hält.«


  Fletcher dachte nicht daran, Billy zu fragen, welche Art von Krise er meinte.
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  Die beiden Polizisten, einer aus Cadam Village, der andere von Wentworth, und zwei stämmige, blonde Gehilfen brachten Nathan Fletcher in einer Kutsche nach Schloß Hemistan. Als Patricia zur Tür kam, war Fletcher ungemein erleichtert. Sie war also auch entkommen, oder hatte vielmehr in dieser vierten alternativen Zeit überlebt. Würde sie sich erinnern, oder war alles wieder nur wie ein vager Traum für sie?


  Als er in der Kutsche »erwachte«, wurde ihm schnell klar, daß er diesmal in die Zeit vor seiner Verhandlung zurückversetzt worden war. Es würden ruhige drei Wochen werden, bis dieser Idiot (weil er überhaupt nichts von den kolossalen Veränderungen bemerkt hatte) von einem Richter ihn verurteilte und er, Fletcher in den Kerker von Schloß Hemistan geworfen wurde. Er hatte versucht, sich genau zu erinnern, was vor dieser neuerlichen Zeitverschiebung geschehen war.


  Es war ein Schock! Ein Strahl Todesenergie! Aber jetzt wurde ihm klar, daß ein Mensch gar nicht so schnell stirbt, oder vielmehr, daß er in den kurzen Augenblicken vor seinem Tod noch viel aufnimmt. Er sah den Korridor an Bord des lantellanischen Schlachtschiffs und die kleine Gruppe von Menschen, und plötzlich eine merkwürdige Lichtverschiebung. Abrupt zuckte sein Kopf hoch. Hatte jemand außer ihm bemerkt, daß die Decke sich über ihnen leicht geöffnet hatte? Nein, nicht direkt. Patricia nahm seinen Gedanken auf, doch statt hochzuschauen, sah sie ihn an.


  Das war der Augenblick des Todes. Für alle! Keiner wurde verschont. Der Junge nicht. Die Königin auch nicht!


  Großer Gott! dachte Fletcher in der Kutsche. Und nun kannte er sich aus. Es war Layeds Werk! Deshalb hatte er auch Adlas Vorschlag, Fletcher sofort zu töten, abgelehnt. Beide Roboter waren darauf aus, den Mann zu ermorden, der ihren Führerstatus bedrohte. Aber der Chefbiophysiker hatte noch weiter gedacht. Alle Menschen an Bord mußten getötet werden, ehe sie die gleiche Behauptung aufstellen konnten wie Fletcher. Vielleicht hatte Layed auch angenommen, sie wüßten von Fletchers Versuch, die Macht zu ergreifen, und würden es ihm bei der erstbesten Gelegenheit gleichtun.


  Layed wollte kein Risiko eingehen. Tief war er gesunken  bis zum kaltblütigen Mord.


  Und nun folgte ein fast noch größerer Schock. Plötzlich erkannte Fletcher die Gefahr, in der er sich in seiner gegenwärtigen Situation befand. Da sie im gleichen Augenblick wie er in dieses vierte alternative Universum gelangt waren, jagten die Roboter ihn bestimmt bereits mit ihrem Flugboot.


  … Er stand vor der vornehmen Flügeltür und hörte, während ein Stein auf seinen Magen zu drücken schien, wie Patricia ihre ursprünglichen Worte wiederholte:


  »Kapitän, es sieht so aus, als wäre unsere Lage diesmal umgekehrt. Jetzt bin ich es, die kein Erbarmen zeigen kann, nicht, weil es meinem Herzen fremd ist, sondern weil ich diesen ehrbaren Männern des Gesetzes eine ehrliche Antwort geben muß. Ja, meine Herren«, sie wandte sich an die vier Gesetzeshüter. »Das ist der Kapitän des Piratenschiffs, der mich über Bord werfen ließ.«


  Fletcher versuchte es: »Lady Patricia, erinnern Sie sich an etwas, was nachher geschah?«


  »Ich erinnere mich an alles.«


  Fletcher schluckte. Er hoffte, daß sie meinte, was er meinte. »Lady Hemistan«, sagte er. »Sie wissen, wo Ihr Schloß ist und werden Sie hier suchen. Sie müssen fort.«


  »Ich habe bereits eine Botschaft an Mr. Harley geschickt«, erklärte sie.


  Fletcher stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Als die vier Polizisten mit ihrem Gefangenen weiterfuhren, sagte der aus Wentworth: »Ich könnte schwören, ich habe diesen Burschen schon einmal hierhergebracht. Ich habe überhaupt schreckliche Alpträume in letzter Zeit.«


  »Ich auch«, murmelte der aus Cadam Village.


  »He! Sehen Sie!« rief einer der Gehilfen, der Fletcher gegenüber saß. »Ein riesiger Vogel! Muß ein Adler sein! Aber einen so großen habe ich noch nie gesehen …«


  Fletcher drehte sich um. Das war das letzte, woran er sich erinnerte.


  Das lantellanische Flugboot mit Nodo am Steuer kreiste über der brennenden Kutsche und versuchte, alle Materie in Strahlenenergie umzuwandeln, denn die Hoffnung der Führer war, daß alle Atome von Fletchers Körper sich den Strahlen der Kernenergie anschließen und die Erde verlassen würden. Sie sollten bereits einen fernen Teil des Sonnensystems erreicht haben, ehe die Wirkung des L-Strahls einsetzte.
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  Das Rätsel. Erst die Zeit nach dem Ursprung ist bekannt. Und spricht man von ihr, hört es sich wie reine Phantasie an. Der Urknall! Wer glaubt schon an so etwas? Aber es gab ihn! Und noch unvorstellbarer: im zweiten Stadium der Existenz des Universums gab es ein Atom, das die gigantische Sonne in ihrer Milliarden Jahre langen Stabilität hielt, dadurch ganz einfach, daß es sich tief im Innern dieser Masse von superheißer Energie befand. Aufgrund seiner Situierung war alles andere in Bezug zu ihm. Eine endlose Bewegung ergab sich rings um das Schlüsselatom: Explosionen in einer Größenordnung von Milliarden und aber Milliarden von Kubikkilometern. Nukleare Stürme tobten durch die kolossale Sonne dieses zweiten Stadiums der Existenz des Universums. Doch die ganze Zeit blieb dieses eine Atom absolut stabil. Und es gab den Komplex anderer Atome, die unmittelbar mit ihm zusammenhingen. Und weiter außerhalb der größere Energiekomplex mit seiner Wechselwirkung auf diese Billiarden von umgebenden Partikeln. Einige dieser Partikel waren frei, und einige wurden in endloser Gradation von Atomstrukturen zusammengehalten. Da das Schlüsselatom war, wo es war, diente es für die gesamte unmittelbare Welt und für die unzähligen Partikel in größerer Entfernung als Orientierungspunkt.


  Das war der Beginn der Materie, des Zusammenhaltens, der Form und des stabilen Energieimpulses. Es entstand der »Gedanke«. Der Gedanke in diesem Schlüsselatom war für eine sehr, sehr lange Zeit: Ich gehöre hierher an diese Stelle.


  Nach Milliarden Jahren, da Atome einfach sind und ihre Gedanken nicht schnell ändern, entwickelte sich ein zweiter Gedanke: Ich frage mich, wie es  dort drüben ist. War es wirklich ein Gedanke, oder wurde das Atom schließlich durch die Energiebewegungen ringsum aus seiner zufälligen Stasis gerissen? Aber wie auch immer  es setzte sich in Bewegung  und alle seine anhänglichen Nachbarn mit ihm.


  Und so explodierte die Supersonne plötzlich. Das war im Grund genommen ein zweiter Urknall.


  Neugier! Wie mag es  dort drüben sein? Und das »dort drüben« wechselte ständig. Man kann diese Veränderung als den Effekt des sich ausdehnenden Universums sehen, aber das Schlüsselatom »dachte« nicht auf diese Weise. Seine »Neugier« war jeweils, wenn seine Position sich verändert hatte, zufrieden  für ein paar Minuten, Jahre oder Jahrtausende. Doch die Neugier griff immer ein Stückchen weiter. Und so wurde kein dritter Gedanken nötig, bis …


  Ein Zufall! Natürlich gab es auch andere Gedanken in dem Atom. Alle dieser zusammengehörenden Partikel hatten eigene »Gründe«. So war es unbemerkt zu einer Entwicklung von Materie gekommen. Nach und nach wurde das Atom zu einem Teil immer höherer Materiekomplexe: anorganischer Natur zuerst, dann organischer, schließlich menschlicher.


  Das Schlüsselatom war zu einem Teil Edward Fletchers geworden. Es war, da diese anderen Komponente ihre »Gedanken« hatten  durch seinen Körper gewandert, um sich zum Teil eines Spermas zu machen, das in einer bestimmten Nacht des Jahres 1670 zur Verfügung stand. Das war nach dem Zeitstrom des Planeten Erde in einem Sonnensystem sechsunddreißigtausend Lichtjahre vom Zentrum einer der unzähligen Galaxien entfernt, die sich aus den Trümmern des zweiten Stadiums des Urknalls gebildet hatten.


  In jener Nacht hatte Edwards Frau in ihrem Körper ein Atom, das am Urbeginn eine lange Zeit Teil des Energiekomplexes gewesen war, der sich um das Schlüsselatom gedreht hatte.


  In jenem elektrifizierenden Moment, als Sperma und Ovum zusammenkamen und Nathan Fletcher gezeugt wurde, hatte das Atom seinen dritten Gedanken. Es fiel ihm plötzlich ein, wie sehr ihm all seine alten Gefährten fehlten.


  Sofort reagierten in den weitesten Fernen des Universums die Begleiter von vergangenen Jahrmilliarden. Von diesem Augenblick an wollten alle wieder zusammenkommen, wieder zu Hause sein.


  Als die Lantellaner Fletchers Körper in radioaktive Energie verwandelten, nahmen sie an, daß das Atom die Erde für immer verlassen würde.


  Aber das tat es natürlich nicht. Die anderen Atome kehrten zu Quintillionen und aber Quintillionen heim, und Zuhause war für sie das Atom. Und selbstverständlich wußte es das. Also ließ es sich auf dem Erdboden nieder und befand sich auch ein paar Wochen später, zum Zeitpunkt des L-Strahls noch dort. Was es dann würde, stand fest, denn schließlich war es Teil eines hochentwickelten  des höchstentwickelten  Energie-Materie-Komplexes: eines Menschen.


  Aber allen Atomen war klar, daß dies das endgültige alternative Universum war.
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  Fletcher stieg hinter dem Offizier aus der Kutsche, der mit ihm und Patricia gefahren war, dann halfen beide Männer Lady Hemistan aus der Equipage. Fletcher wurde bewußt, daß das Mädchen ihn fragend ansah. Schließlich sagte sie: »Kapitän, diesmal habe ich das Gefühl, daß Sie sich nicht erinnern können.«


  Fletcher starrte sie verständnislos an, da sah er, daß Harley gerade aus der anderen Equipage stieg. »Entschuldigen Sie mich«, bat er Patricia hastig und rannte, um der Königin aus der Kutsche zu helfen.


  Harley deutete ins Innere. »Sehen Sie zu, daß Sie Ihren Freund herausholen.« Fletcher sah, daß Abdul Jones schlafend in den Kissen kauerte. Wütend öffnete er die Tür auf der anderen Seite und zerrte den Mann heraus, daß er unsanft auf dem Boden landete. Ohne sich weiter um ihn zu kümmern, kehrte er zu den anderen zurück.


  »Ich möchte mir dieses merkwürdige Boot von innen ansehen«, erklärte Königin Anna gerade.


  »Aber, Eure Majestät!« protestierte Patricia. »Sie waren doch schon einmal in dem Boot! Wir haben wieder eine Zeitverschiebung. Erinnern Sie sich nicht? Sie, ich, Mr. Harley, Kapitän Fletcher, der Mann aus Amerika und dieser Offizier«, sie deutete auf einen der Uniformierten, »stiegen in das Boot. Und wir wurden alle von den Robotern gefangengenommen und an Bord des lantellanischen Schlachtschiffes gebracht. Entsinnen Sie sich?«


  Die Königin schüttelte den Kopf. »Ich glaube, wir stehen alle unter großer Anspannung und haben während der Fahrt in der Kutsche geschlafen. Ich hatte merkwürdige Träume, unter anderem, daß ich tot war …« Sie hielt schaudernd inne.


  Patricia wandte sich an den Minister. »Mr. Harley, woran erinnern Sie sich?« Er antwortete nicht sofort, doch dann sagte er mit fester Stimme: »Lady Hemistan, ich habe das Gefühl, daß die mehrfache Wiederholung gleicher Zeitperioden uns in diesem Fall verwirrte. Wir alle schliefen mehrere Stunden während der langen Fahrt von Ihrem Schloß hierher. Wenn es tatsächlich zu einer Zeitveränderung kam, muß es genau in dem Augenblick gewesen sein, als wir alle erwachten.«


  Er schaute Fletcher an. »Da wir keine Bestätigung Ihrer Annahme von Baron Wentworth haben, der bisher immer die beste Erinnerung hatte, dürfte es wohl doch so sein, daß wir tatsächlich nur träumten.«


  »Wir sollten nicht noch mehr Zeit vergeuden«, mahnte Königin Anna und stieg auch schon die Böschung zu dem Boot hinunter. Den anderen blieb nichts übrig, als ihr zu folgen.


  Sie befanden sich erst wenige Minuten an Deck, als Fletcher das lantellanische Flugboot auf sie zukommen sah. Sofort wollte er nach der Königin greifen und mit ihr von Bord springen, doch in diesem Augenblick setzte das Boot sich in Bewegung. Da er ein Mann war, der in der Gefahr nie den Kopf verlor, erinnerte er sich, was Lady Hemistan über das Boot erzählt hatte.


  »Patricia«, sagte er. »Bringen Sie Ihre Majestät nach unten.«


  Königin Anna erkannten den Ernst der Lage. Ohne Widerspruch ließ sie sich von Lady Hemistan in die Heckkabine führen. Das Flugboot war höchstens noch hundert Meter entfernt. Fletcher entsann sich der Schubladen. Es war bestimmt besser, wenn ihr Inhalt den Robotern nicht in die Hände fiel. Hastig zog er sie heraus und leerte sie in die Themse  und gerade noch rechtzeitig, denn schon war das Flugboot über ihnen. Aber ihr Boot hielt nicht an.


  Es fehlten nur noch wenige Sekunden bis zur Krise. Das Flugboot tauchte herab, um das Boot, wie beim letztenmal widerstandslos zu kapern. (Fletcher wußte natürlich nur von einem Mal, denn die zweite Übernahme war während seines somnambulen Zustands erfolgt.)


  Er nahm an, daß die Technologie des dreiundachtzigsten Jahrhunderts ohne weiteres die des fünfundzwanzigsten unschädlich machen konnte, aber glücklicherweise kam ihm auch der Gedanke, daß unvorsichtige Menschen bei einem Kampf der beiden sehr wohl in Gefahr geraten konnten. Offenbar waren Harley und Abdul die gleichen Gedanken gekommen, denn sie hatten sich bereits im Schutz der Reling auf das Deck geworfen. Ehe Fletcher ihrem Beispiel folgte, zerrte er auch noch den Offizier auf den Boden.


  Dann ging alles sehr schnell, aber Kapitän Fletcher hätte nicht sagen können, was sich genau zutrug. Als das Flugboot herabtauchte, schoß das kleine Boot einen Nadirstrahl in das Antriebssystem des Angreifers. Der Nadirstrahl war keine Waffe, sondern neutralisierte, unter anderem, Waffen. Der Nadirzustand erzeugte puren Raum in seinem Bereich.


  Als das Flugboot davon erfaßt wurde, sackte es in das Wasser. Da es luftdicht abgeschlossen war, trugen die Wellen es. Bald war es nicht mehr als ein Stück Treibgut, das normalerweise in den Atlantik getragen werden würde.
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  Als Schlafwandler hatte Fletcher inzwischen nicht nur viel getan, sondern auch viele Entscheidungen treffen müssen, und er war bloß deshalb noch nicht aufgewacht, weil seine Erschöpfung, hervorgerufen durch die Erlebnisse in den verschiedenen Alternativwelten, die Wirkung des Lügsmuu noch erhöht hatte. Jetzt hatte er das Glück, daß Jones ihn in seiner Wut weckte, nachdem ihm klargeworden war, wer ihn so unsanft aus der Kutsche gezogen hatte.


  Aber es funktionierte nicht ganz so, wie Abdul es sich vorgestellt hatte. Er hatte gedacht, Fletcher würde nun völlig verwirrt sein und sich fürchterlich blamieren, und er selbst könnte sich ins richtige Licht setzen. Aber Fletcher hielt den neuerlichen Lügsmuubeschuß für eine weitere Nachwirkung des L-Strahls, und natürlich erinnerte er sich, wie sein Leben in der letzten alternativen Welt geendet hatte: durch den erbarmungslosen Feuerangriff der Lantellaner aus der Luft, der nicht nur sein, sondern auch das Leben der vier Gesetzeshüter und der Pferde gekostet hatte. Aber er wunderte sich nicht allzusehr, daß er sich nun auf dem kleinen Boot befand, während die britische Marine das auf der Themse treibende lantellanische Flugboot umzingelt hatte. Im Augenblick warfen die Matrosen Netze darüber, und Taucher sprangen furchtlos ins Wasser, um von unten Anker daran zu befestigen. Eine Winde hob das Boot ans Ufer.


  Als es auf dem Trockenen war, öffnete sich die Luftschleuse. Billy und ein Roboter traten heraus. Gleichzeitig kehrte das kleine Boot an den Anlegesteg zurück, und alle kletterten heraus.


  Durch Billy erfuhren sie, wie groß der Sieg war. Die lantellanischen Roboter hatten sich gegen ihre opportunistischen Führer erhoben. Der Roboter in Billys Begleitung war nicht Nodo, sondern sein Nachfolger Narat. Alle bisherigen Führer-nach-der-Reihenfolge waren in Gewahrsam, und kein anderer als Nathan Fletcher sollte bestimmen, was mit ihnen zu geschehen hatte.


  Dann hat es also doch geklappt, dachte Fletcher erstaunt. Fast hätte er dabei überhört, was Billy noch sagte: »Unser gegenwärtiges Hauptproblem ist der nächste L-Strahl, der bereits in wenigen Minuten fällig ist.«


  Mit meiner Bitte um den L-Strahl habe ich mir ja etwas eingehandelt, dachte Fletcher mit trockenem Humor. Er hatte sich von ihm die Fähigkeit erhofft, Gedanken lesen zu können, und natürlich war er auch bereit gewesen, alles andere, was damit zusammenhing, in Kauf zu nehmen. Aber statt Erfreulichem war es zu einem sich ständig wiederholenden Alptraum gekommen  eine Alternativwelt nach der anderen, und fast immer im unrechten Augenblick.


  Resignierend wappnete er sich gegen den nächsten Wechsel und wartete ab, bis ihm bewußt wurde, daß Billy inzwischen weitergesprochen und erklärt hatte, weshalb es bei diesem L-Strahl-Moment keine Zeitverschiebung und keine weitere alternative Welt geben würde. Ja, er hatte es erklärt, aber Fletcher hatte es in seiner geistigen Abwesenheit nicht mitbekommen.


  »Also«, sagte Billy gerade, »ist es wichtig, daß wir Sie und das Boot zum Transitfahrzeug fliegen, sobald Sie den Lantellanern befohlen haben, uns den Antrieb auszuhändigen …« Er fügte hinzu: »Wichtig sowohl für sie als auch für uns alle.«


  Fletchers Gefühle waren geteilt. Diesmal würde er also bekommen, worum er ursprünglich gebeten hatte. Ironisch sagte er: »Dann ist dieser nächste L-Strahl-Augenblick der Moment meiner Läuterung. Ich werde reinen Herzens, frei von allen Sünden daraus hervortreten.«


  Der Junge spürte, daß Fletcher, auch wenn er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen, innerlich völlig verstört war. Er zögerte kurz, dann straffte er die Schultern und sagte: »Nein, Sir, ganz so wird es nicht sein.«


  Fletcher erinnerte sich an etwas anderes: »Diese Burschen, die auf der Orinda vom L-Strahl getroffen wurden, kritisierten unseren gegenwärtigen Stand der Zivilisation. Wenn ich sie recht verstand, waren sie der Ansicht, daß in einer Zeit, die fast nur Grausamkeit kennt, ein Mann ohne Gewissensbisse Pirat sein kann. Trotzdem bemühen sich nun offenbar alle vier um ein volles Verantwortungsbewußtsein und stehen auf der legalen Seite dieser grausamen Gesellschaft. Und gleichzeitig schienen sie ihren inneren Frieden gefunden zu haben, trotz all der Morde und sonstigen Verbrechen, die sie in der Vergangenheit auf sich geladen hatten.«


  Billy seufzte. »In Ihrem Zeitalter können Richter, hohe Offiziere und andere Männer der Obrigkeit den Tod anderer befehlen, ohne daß es irgendwelche ernsthafte moralische Auswirkungen auf sie hat. Sie hätten also auch einer von ihnen werden können.«


  Fletcher hörte ihn kaum, er war viel zu sehr mit seinen eigenen Überlegungen beschäftigt, und so fuhr er nachdenklich fort: »Wenn genügend Zeit vergeht, schwinden selbst die einprägsamsten Erinnerungen. In der wirklichen Welt  zumindest würde ich die ursprüngliche als die natürliche bezeichnen  lebte ich bis ins hohe Alter von achtundsiebzig Jahren in Italien. Und soviel ich mich erinnere, geriet meine Piratentätigkeit mit allen Verbrechen in Vergessenheit, oder vielmehr war es wie mit Kinderunarten: kleinen Diebstählen, Unehrlichkeiten und ähnlichem, die man als völlig unwichtig erachtet, wenn man erwachsen ist.«


  Er nickte. »Da ich mich in Italien ehrenhaft benahm  ich tötete nur einen Menschen, und das in einem mir aufgezwungenen Duell , ist anzunehmen, daß meine Erinnerungen an Massenmorde und Piraterie auch allmählich schwinden werden.«


  Eine Spur von Verzweiflung zeichnete sich in Billys Benehmen ab. »Kapitän, Sie werden sich wundern, was Sie erwartet. Aber im Augenblick …«


  »Manchen Menschen hilft der Glaube an Gott«, fuhr Fletcher fort, ohne auf Billy zu achten. »Aber diese Lösung ist nichts für mich.«


  Billy sagte drängend: »Es wird interessant werden, wenn Sie feststellen, was Ihnen hilft, Kapitän. Aber wir haben jetzt keine Zeit mehr für weitere Überlegungen. Und nur Sie können den nächsten Schritt möglich machen.«


  »Oh!« murmelte Fletcher, als er sich erinnerte. Er stellte sich vor Narat, der unter militärischer Bewachung stand. Dann schloß er die Augen, als gestatte er dem Kosmischen Geist in ihn zu dringen. Schließlich sagte er mit fester Stimme: »Ich, euer Herr, der Kosmische Geist, der ich diesen Menschen als mein Gefäß und Sprachrohr benutze, befehle, daß der Antrieb des Transitfahrzeugs mit größer Eile repariert und dann sofort in die Karibik gebracht wird, wo das Transitfahrzeug auf dem Meeresgrund liegt. Mit dem Antrieb schafft ihr auch das Boot dorthin und diesen Mann, durch den ich spreche, in bewußtlosem Zustand. Ihr setzt sie ab, dann hat das Luftboot hierher zurückzukehren und als Verbindung zwischen den Menschen und meinen lantellanischen Robotern zu dienen.«


  Fletcher hatte das Gefühl, daß er seine Sache nicht schlecht gemacht hatte und immer besser als Gott im Umgang mit Robotern und anderen Dummköpfen wurde.


  »Ich habe den Befehl unseres Herrn, des Kosmischen Geistes an Dumel, den Kapitän-nach-der-Reihenfolge, weitergeleitet. Er hat ihn bestätigt und wird ihn ausführen lassen.«


  Fletcher wußte, wann es genug war. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging zu der kleinen Gruppe  sie bestand aus Lady Hemistan, Abdul, Harley und mehreren Offizieren , die an der Straße standen. Die Königin war inzwischen von ihrem Prinzgemahl in Begleitung eines Trupps der Leibgarde abgeholt worden.


  Er wandte sich an den Minister. »Ich ersuche, daß beide Boote den lantellanischen Robotern übergeben werden, damit sie tun können, was ich ihnen soeben befahl.«


  »Wird gemacht«, versicherte ihm Harley. Dann sagte er freundlich: »Warum schließen Sie sich der Einfachheit halber nicht wieder den Tories an? Wenn Sie jetzt diese Absicht bekundeten, bin ich sicher, daß ich dem Kabinett gegenüber Ihre zukünftige Position als Beauftragter Ihrer Majestät für lantellanische Angelegenheiten rechtfertigen kann.«


  Mit beschwörender Stimme fügte er hinzu: »Sie bekommen Ihren Titel, Ihre Ländereien, Ihren Status auf dem Hof zurück, und Ihre Piratenvergangenheit wird vergessen sein. Was sagen Sie dazu?«


  Was Fletcher am meisten überraschte, war die Tatsache, daß Harley keinen Zweifel daran hegte, in die Normalität des Jahres 1704 zurückzukehren. Für einen so stabilen Geist würde alles bald zu einer nur noch vagen Erinnerung werden. Und so sollte es auch sein. Der Zusammenbruch des Universums mußte vergessen werden. Dieser Gedanke erschütterte ihn. Aber irgendwie gelang es ihm doch, zu sagen: »Ich bin damit einverstanden.«


  Harley streckte ihm die Hand entgegen. Fletcher zögerte, doch in diesem Moment bemerkte er Patricias tränenglänzende Augen. Das gab den Ausschlag. Er nahm die gebotene Hand und schüttelte sie. Dann ließ er sie wieder los, verneigte sich und ging auf Patricia zu. Abdul stand links ein wenig hinter ihr und schaute ihm böse entgegen.


  Er ignorierte den New Yorker. »Was werden Sie jetzt machen?« fragte er das Mädchen. In diesem Augenblick mußte sie geistig gewarnt worden sein, denn sie rief: »Vorsicht!«


  Ein blendender Strahl schoß von rechts hinter ihr auf ihn zu.


  Das Mädchen sprang vor und versuchte, Fletcher aufzufangen, als er fiel. Es gelang ihr, seinen Sturz zu mildern. Da rannte auch Abdul ein wenig verspätet hervor, um bei Patricia einen guten Eindruck zu machen. Fletcher war auf den Rücken gefallen, und sie bemühte sich verzweifelt, seine Schultern hochzuhalten. Der New Yorker legte die Arme unter die Achseln des Bewußtlosen, winkte Patricia aus dem Weg, und legte Fletcher behutsam ganz auf den Boden.


  Lady Hemistan bedachte Jones mit einem dankbaren Blick, und als alle Anweisungen, die Fletcher zuvor gegeben hatte, durchgeführt waren und das Flugboot mit dem kleinen Boot in seinen Magnetklammern darunter nur noch ein Punkt in der Ferne war, wandte sie sich an Harley und sagte: »Eure Lordschaft, diesem Mann aus New York«, sie deutete auf Abdul Jones, »sollte ein Haus zugewiesen werden. Außerdem bin ich der Meinung, daß sein Wissen für die Nation von Wert sein kann, und ich finde, daß ihm dafür eine entsprechende Entschädigung zusteht.«


  Die Gedanken des großen Mannes waren mit anderem beschäftigt, trotzdem schien er gehört zu haben, denn er sagte ungeduldig: »Im Augenblick habe ich keine Zeit für ihn, aber ich werde dafür sorgen, daß das Militär sich einstweilen seiner annimmt.« Er murmelte eine Entschuldigung und sagte etwas zu einem der in der Nähe stehenden Offiziere. Dann deutete er auf Abdul und schritt davon.


  Patricia wurden Abduls Gedanken bewußt  überlegend, verschlagen. Er würde keine Schwierigkeiten haben, dem Militär zu entschlüpfen, und dann beabsichtigte er, hinter ihrer Kutsche herzufliegen.


  Das Mädchen zögerte. Sollte sie den Offizier darauf aufmerksam machen? Die Sonne kam gerade über die Bäume. Ihre Strahlen ließen die Welt und ihr Problem irgendwie weniger bedrohlich erscheinen. Patricia drückte die Hand auf ihren Busen. Der kleine Stab unter ihrem Ausschnittbesatz wirkte beruhigend auf sie. Und so traf sie ihre Entscheidung.


  Sie schritt hinüber zu Abdul. »Sie können ein paar Tage als Gast in meinem Haus bleiben«, sagte sie. »Aber bitte hören Sie mit Ihren Plänen auf, eine nähere Beziehung zwischen uns zu erzwingen zu wollen. Ich weiß, daß sie Ihnen ständig durch den Kopf gehen. Sie sind ein Besucher aus der Zukunft, der sich zweifellos bald in unserer Zeit zu Hause fühlen wird. Ich bin überzeugt, daß Sie der Regierung als Ratgeber von Wert sein können, aber zwischen uns wird es zu nicht mehr als einer harmlosen Freundschaft kommen, und auch das nur, wenn Sie sich wie ein Gentleman benehmen. Haben Sie das verstanden?«


  Abdul versicherte ihr, daß er verstanden habe. Und da er eine simple Seele war, fühlte er sich geläutert von ihren Worten. Frauen hatten diese Wirkung auf ihn  oder vielmehr seine Frau hatte sie oft auf ihn gehabt.


  Und während er sich noch in einem leicht benommenen Geisteszustand befand, stieg er mit Patricia in ihre Kutsche.
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  Er hatte von Anfang an den Eindruck, daß alles, außer einem, in bester Ordnung war. Aber dieses eine war absolut nicht, wie es sein sollte. Schlimm war, daß ihm absolut nicht einfiel, was es sein mochte. Aber sein Unterbewußtsein beschäftigte sich damit.


  Die Zeit verging. Die Welt und seine eigenen Gefühle schienen unsagbar weit entfernt zu sein. Doch es gab Bilder. Er lag neben einem Glasfenster, auf dessen anderer Seite Fische schwammen. Ein düsterer Meeresboden war ein paar Meter weit zu sehen.


  Sein Verstand lehnte diese Szene ab. Gewiß, es gab Erinnerungen daran, aber es waren nicht seine … Ich stelle mir vor, was Patricia auf dem Transitfahrzeug gesehen hatte, dachte er.


  Er versuchte sich herumzurollen, um in die andere Richtung zu schauen. Er hoffte, wenn er Metallstränge von der Decke hängen sah, daß er dann seine Lage auf dem Schiff akzeptieren könnte.


  Doch er vermochte sich nicht zu bewegen, sich nicht umzudrehen. Schließlich gab er auf, es zu versuchen. In diesem Augenblick kam ihm ein Gedanke, den er in der Vergangenheit als philosophisch bezeichnet hätte.


  Es war folgender Gedanke: Im frühen Stadium der menschlichen Geschichte sind Regierungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung notwendig. Aber im Grunde genommen sind alle Regierungen Usurpatoren.


  Nach einer Weile beugte sich das Gesicht eines ihm unbekannten Mannes zu ihm herab. Der Mann sagte (und Fletcher staunte, daß er jedes Wort hörte): »Sie werden in Kürze zu sich kommen. Aber ich bemerke, daß etwas Sie beunruhigt. Was ist es?«


  Fletcher hatte es vergessen. Außerdem konzentrierte er sich auf den Versuch zu sprechen. Wer sind Sie? wollte er fragen.


  Das Gesicht über seinem lächelte. Der Mann sagte: »Ich bin ein erwachsener Passagier des Transitfahrzeugs und heiße Ahlone. Aber versuchen Sie doch noch einmal, sich zu erinnern: was beunruhigt Sie? Was stimmt nicht?«


  Es war zuviel auf einmal. Fletcher konnte den Worten nicht bis zum Ende folgen. Er war bei »erwachsener Passagier« hängen geblieben. Da ergab sich die Frage, wenn es Erwachsene an Bord des Transitfahrzeugs gab, weshalb hatten sie sich dann darauf verlassen, daß Billy, ein Halbwüchsiger, mit der bedrohlichen Situation des Raumschiffs fertig wurde? Und wo war Billy?


  Fletcher schaute hoch, als wären seine Augen offen, und bemühte sich mit größer Willenskraft, diese Frage laut zu stellen: »Warum?« Und dann: »Wo?«


  Bekam er eine Antwort? Wenn ja, hörte er sie nicht. Alles war plötzlich wieder weit entfernt. Aber irgendwie hatte er mittendrin seine zweite »philosophische« Überlegung: Das größte Verbrechen ist nicht das Verüben von Diebstahl und Gewalttaten, sondern daß diese Ausführung Regierung und Polizeigewalt erforderlich macht, um etwas gegen die Personen zu unternehmen, die dem Impuls zu stehlen oder Gewalt anzutun nachgeben.


  Fletcher dachte darüber nach und war stolz auf sich. Er begann wieder auf einer Ebene zu denken, der er seine scharfen und amüsanten Bemerkungen verdankte, als er noch einer von Prinzessin Annas Kartenspielpartnern gewesen war, ehe sie Königin wurde.


  Fast gleichzeitig schien ihm, als käme endlich das, was falsch war, an die Oberfläche. Wie schrecklich es war, wurde ihm auch bewußt, aber immer noch nicht, was es war.


  Es erschütterte ihn zutiefst. Und dann mußte er eingeschlafen sein. Er erwachte abrupt, aber er blieb im Halbdunkel neben der durchsichtigen Scheibe liegen, die ihn vom Meeresgrund trennte. Er war sich auf seltsame Weise jeder Einzelheit seines Körpers bewußt. Er spürte, wie seine Muskeln sich unter dem Gedanken spannten:


  Wirklich, ein Mann hat das Recht, um sein Leben zu kämpfen. Wäre ich nicht aus London geflohen, hätten diese Torymordbuben mich hängen, strecken und vierteilen lassen. Dinge wie diese wurden auf einer Ebene verübt, daß meine Freunde sie nicht einmal ahnen konnten. Und das ist der gegenwärtige Stand der Zivilisation …


  Diese Bedrohung hatte ihn schließlich dazu geführt, Rebell zu werden. Und das war ein Fehler gewesen.


  Im Grunde genommen, sagte er sich, erklärte ich dem Staat den Krieg und führte ihn rachsüchtig, weil ich mir irgendwie einbildete, es so meinen Feinden heimzuzahlen. Aber das war falsch. Ich hätte meine paar hundert Guineen nehmen und direkt nach Italien fahren sollen.


  Diese Überlegung befriedigte ihn, und er wollte sich gerade umdrehen, um weiterzuschlafen, als er dachte: Ist das alles, was ich durch den L-Strahl gewonnen habe? Diese Erkenntnis?


  Gewiß, sie schien ihn innerlich beruhigt zu haben. Aber er hatte wirklich mehr erwartet. Schließlich hatten die vier Exhalunken …


  Halt!


  Nein, sie hatten auch nicht mehr bekommen  nicht mehr als einen gesunden Menschenverstand. Plötzlich  nach dem L-Strahl  waren ihre falschen Beweggründe, ihre verzerrten Gedankengänge und ihr Drang zur Gewalttätigkeit verschwunden. Sie waren verantwortungsbewußte Männer geworden. Sie kehrten nach London zurück und sorgten für die Mütter ihrer Kinder, die nach dem Gewohnheitsrecht ihre Frauen waren, und für ihre unehelichen Söhne und Töchter.


  Das war die richtige und einzige erstrebenswerte Zukunft für die Menschheit: absolutes individuelles Verantwortungsbewußtsein!


  Folgerung: Die richtige Buße für seine Piratenkarriere und seine dabei begangenen Verbrechen wäre ein Leben der Verantwortung und guter Taten.


  Entspannt blieb er liegen und dachte über die Einfachheit dieser Lösung nach, als …


  Der Mann, dessen Gesicht er in seinem Traumstadium gesehen hatte, trat in sein Blickfeld und beugte sich über ihn. Er wußte offenbar genau, daß Fletcher wach war, denn er lächelte und nickte. Dann sagte er mit erstaunlich sanfter Stimme: »Wie fühlen Sie sich, Freund?«


  Zuerst wurde Fletcher nur der merkwürdige Klang der Stimme des anderen bewußt. »Gut«, murmelte er, ohne weiter darüber nachzudenken. »Wo ist Lady Hemistan?«


  »Fangen wir lieber mit dem Anfang an. Erstens, Billy kehrte mit dem Flugboot als unser Kontaktmann zu den Robotern zurück. Er hat jetzt wieder die notwendigen Kristalle, um mit uns in Verbindung bleiben zu können. Zweitens, als Billy hierher zurückkam, belebte er mich und einige andere erwachsene Passagiere. Meine Aufgabe war, mich um Sie zu kümmern. Was Lady Hemistan betrifft, so erwähnte Billy, daß sie zu ihrem Schloß außerhalb von London fuhr und Abdul Jones mitnahm.«


  »Uh!« entfuhr es Fletcher.


  Nach einer kurzen Pause sagte der Fremde mit noch sanfterer Stimme: »Das also beunruhigt Sie. Seinetwegen machen Sie sich Sorgen um Lady Patricia.«


  Ein ganzer Schwall von Erinnerungen überwältigte Fletcher und alle unterdrückten Gefühle  und die absolute Überzeugung, daß man Abdul nicht trauen konnte.


  Ahlone sagte: »Sie glauben also, daß dieser Mann aus dem New York des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts dieses simple mechanische Instrument seiner Zeit gegen die Lady anwenden wird. Da Billy zu der Zeit den Telepathiekristall noch nicht zurückhatte, wurde er sich dieser Unterströmungen nicht bewußt. Aber zweifellos kann doch die Dame selbst die Gedanken dieses Mannes lesen. Wie erklären Sie sich unter diesen Umständen dann, daß sie ihn zu sich einlud?«


  »Nun ja«, meinte Fletcher, »sie hat ja noch diesen Schutzstab, den ihr aus dem Transitfahrzeug ihr gegeben habt.«


  »Ich muß Ihnen leider gestehen, die Wirkung dieser Waffe hing von einem bestimmen Kristall an Bord des Schiffes ab, der wiederum die Energie vom Boot selbst bezog. Daß Sie alle diese Kristalle über Bord warfen, würde zwar die Kraft des Kristalls nicht verringern, aber das Boot befindet sich, bedauerlicherweise für die Dame, hier.« Ohne Unterbrechung fuhr er fort: »Wir müssen zusehen, daß wir Sie zurückbringen.«
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  Wieder versuchte Fletcher sich herumzurollen, und diesmal ging es so leicht, daß er bereits auf seiner anderen Schulter lag, ehe ihm bewußt wurde, was geschah.


  Er schaute an dem gutaussehenden »Passagier« vorbei auf eine unvorstellbare Zahl von Metallstreifen, die von einer durchscheinenden Decke hingen. Sie waren so ganz anders, als er sie sich vorgestellt hatte, unglaublich dünn, so dünn fast, daß sie als einzelne Streifen kaum zu sehen waren. Und sie glitzerten von oben bis unten wie Juwelen. Fast ließ er sich von ihrer wundersamen Schönheit ablenken. Aber nicht ganz.


  Tatsächlich kam ihm ein neuer Gedanke. (Es gab so viele fremdartige Dinge hier, so vieles, das er sich durch den Kopf gehen lassen mußte. Und die Sorge um Patricia, der er jetzt nicht helfen konnte, weil sie so weit entfernt war.)


  Aber der neue Gedanke war übermächtig, so daß er ihm mit Worten Ausdruck verleihen mußte. Ehrlich bestürzt fragte er: »Wieso kann ich nicht Gedanken lesen? Warum haben wir miteinander gesprochen, statt einander nur zuzudenken?«


  Die Enttäuschung war gewaltig. O Gott, das war der einzige wahre Grund, weshalb ich wollte, daß man diesen verdammten Lichtstrahl auf mich abfeuert …


  Das junge und doch Reife verratende Gesicht lächelte zu ihm hinunter. »Sie haben gesprochen«, sagte Ahlone mit dieser sanften Stimme.


  Sanft  sanft  lautlos!


  Erst nach einer Weile, nachdem er erkannt hatte, wie automatisch die Telepathie gewesen war, versuchte Fletcher bewußt, einen ungesprochenen Gedanken zu projizieren. Tatsächlich äußerte er die Worte schweigend: »Was geschieht«, er deutete hoch, »mit dem Universum?«


  »Nichts. Es ist alles vorbei, die Gefahr ist vorüber. Wir veränderten den Gedanken des Schlüsselatoms in Ihrem Körper zu: ›Jeder zieht sich jetzt ruhig zurück.‹ Das«, fuhr der Mann fort, »wird natürlich eine Weile dauern. Aber bitte beachten Sie, daß wir nicht sagten, wohin sie sich zurückziehen sollten.«


  Nathan Fletcher, der normalerweise sehr schnell begriff, verstand nicht, was Ahlone ihm da zutelepathierte.


  »Wir werden die Einzelheiten später erklären«, versprach der Mann ihm lächelnd.


  »Später? Wann? Was geschieht als nächstes?« wollte Fletcher wissen.


  »Wir aus dem dreiundachtzigsten Jahrhundert werden Nordamerika kolonisieren.«


  Nein, Fletcher war wirklich nicht begriffsstutzig, aber er mußte sich selbst eingestehen, daß jeder Satz, den der andere auf ihn übertrug, ihn noch mehr verwirrte. Gedankenübertragung war zweifellos sehr direkt. Irgendwie hatte er jedoch erwartet, dabei würde eine Fülle von Informationen von einem Gehirn auf das andere geleitet.


  »Ich gebe deshalb keine näheren Erklärungen ab«, telepathierte der lächelnde Mann, »weil der Antrieb gleich eingebaut sein wird, und dann brechen wir sofort auf. Innerhalb einer Stunde werden wir Westamerika und dann England erreicht haben.«


  Das schien Fletcher nur falsch ausgedrückt zu sein. Im Augenblick hatte er genug von Gedankenunterhaltung, und so sagte er laut: »Die englische Sprache, wenn Sie Ihre Gedanken tatsächlich in Englisch übertragen, hat sich offenbar zwischen meiner und Ihrer Zeit drastisch verändert. Ich nehme an, daß Sie Schwierigkeiten haben, Ihre Gedankenübertragung in meinem  uh  Dialekt zu machen. Ich bin sicher, Sie wollten ausdrücken, daß innerhalb der nächsten Stunden der Antrieb eingebaut sein wird. Und dann werden wir nach England fliegen. Können Sie mir in etwa sagen, wie lange dieser Flug dauern wird? Ich …«


  Er hielt inne, denn in diesem Augenblick erzitterte der weiche Samtboden unter ihm.


  Das Wasser begann, sich an der Glasscheibe vorbeizubewegen. Der Meeresgrund blieb zurück und verschwand.


  »Der Antrieb arbeitet in etwa nach dem Prinzip des Windsystems Ihrer Segelschiffe«, telepathierte Ahlone, der sich an unsichtbaren Griffen an der Glasscheibe festhielt  unsichtbar aber nur, weil Fletcher sie nicht sehen konnte. »Deshalb steckten wir fest. Wir zapfen die natürlichen Ströme des Universums an  und diese Ströme spielten plötzlich verrückt. Wir wären besser mit primitivem Kernantrieb gefahren. Aber«, er lächelte wieder, »es kommt ja nicht jeden Tag vor, daß das Universum zusammenbricht.«


  Er hielt inne und übermittelte seinen Rat: »Halten Sie sich an den beiden im Boden eingelassenen Griffen fest. Wir heben gleich ab.«


  Fletcher, der zu rutschen angefangen hatte, tastete hastig herum und fand die Griffe, und während er sich daran klammerte, begann grelles Licht sie zu blenden. Das Meer, auf dem die Sonne sich spiegelte, lag unter ihnen. Er mußte die Augen schließen. Als er sie wieder öffnete, war nur ein ungeheuer weiter, blauer Himmel zu sehen.


  »Wir zapfen die Aufströmung in diesem Teil des Universums an.« Ahlones Gedanken kamen sanft. »Die Strömung ist ungeheuerlich. Unsere Geschwindigkeit hängt davon ab, wieviel wir in unser Schiff ableiten.«


  Fletcher konnte sich die Art einer solchen Strömung nicht vorstellen, wohl aber das Prinzip, wenn es tatsächlich mit dem der Segelschiffahrt verglichen werden konnte.


  Er blieb liegen, wo er war, und klammerte sich weiter an die beiden Griffe im Boden. Draußen verdunkelte sich der Himmel. Das verwunderte ihn sehr, denn gerade war unten noch helles Tageslicht gewesen. Es wurde noch schlimmer, es schien eine pechschwarze Nacht zu sein, eine unvorstellbar wolkenlose Nacht, in der die Sterne wie Brillanten funkelten.


  Und an einer Seite sah er plötzlich etwas einfach Unmögliches! Aus einer gewaltigen Feuerkugel lösten sich Flammenstreifen in alle Richtungen. Aber so blendend hell dieser Ball auch war, umgab ihn doch absolute Dunkelheit ringsum.


  »Wir sind im All. Das ist die Sonne.« Vermutlich war es einer von Ahlones Gedanken, denn Fletcher hörte nichts.


  Wieder verlagerte der Boden sich unter ihm. Er begann erneut zu rutschen, und diesmal hatte er das Gefühl einer starken Beschleunigung, wie er sie zum erstenmal in Nodos Flugboot erlebt hatte. Entschlossen klammerte Fletcher sich fester an die Griffe.


  Plötzlich wurde es auf allen Seiten hell. Die Sterne verschwanden. Unter ihnen war ein grün-braunes Fleckenmuster und an einer Seite ein weiter Ozean mit einer Küstenlinie, die Fletcher wie im Schock aus einer Karte erkannte, die von den Aufzeichnungen Sir Francis Drakes, des Engländers, und de Quirós, des Portugiesen, vor mehr als hundert Jahren zusammengestellt worden war.


  Aber natürlich erinnerte er sich auch, daß Ahlone von der Westküste Nordamerikas telepathiert hatte. Immer noch erfüllte der Schock ihn. Was tun wir hier  zuerst? fragte er sich bestürzt. Jede Minute zählte, wenn Abdul in Patricias Nähe war.


  Unglücklich sah er zu, wie das Transitfahrzeug in einem grünen Tal mit Bergen rundum aufsetzte. Und in der Nähe schimmerte ein Fluß.


  »Jetzt«, telepathierte Ahlone, »müssen wir uns in die anschließende Kammer begeben, denn das Schiff wird geteilt.«


  Fletcher erhob sich auf die Knie und stellte fest, daß er keine Schwierigkeiten hatte, ganz aufzustehen. Es tat ihm gut, zu gehen. Als sie sich der Wand ihres gegenwärtigen Aufenthaltsraums näherten, glitt sie lautlos vor ihnen zur Seite, und genauso lautlos und wie von selbst schloß sie sich auch wieder.


  Die unglaubliche Geschwindigkeit ihres Fluges war Fletcher überhaupt noch nicht bewußt geworden. Da er sich am verkehrten Ort befand, übermannte ihn ein merkwürdig leeres Gefühl. Es fiel ihm schwer, überhaupt zu denken. Nur irgendwie tröstete er sich damit: Auf gewisse Weise bin ich eine Schlüsselfigur, sonst würden sie sich gar nicht um mich kümmern. So aber wissen sie, wie ich mich fühle und werden mich schließlich nach England bringen.


  Und dann: Das hier ist die Welt einer L-Strahl Moral. Es wird mir wohl nichts anderes übrigbleiben, als mich damit abzufinden, daß für sie Patricias Schicksal von zweitrangiger Bedeutung ist. Grimmig schaute er sich um.


  Die »Kammer«, in der sie nun waren, hatte Fenster von leicht bläulicher Tönung, und die gleiche niedrige Decke wie im vorherigen Raum. Aber hier hingen nicht Tausende dieser dünnen, schmalen Metallstreifen. Gegenüber der Wand, durch die sie gekommen waren, befand sich etwas Flaches, Silbriges, das fast wie ein Spiegel aussah. Und davor standen zwei merkwürdige Sessel.


  Während er noch die Einzelheiten dieses »Zimmers« aufnahm, erregte eine Bewegung außerhalb der Fenster seine Aufmerksamkeit. Er drehte sich um, dann ging er zu diesem Fenster. Er starrte hinaus. Nackte Menschen erschienen in seinem Blickfeld. Sie kamen von einem Punkt zu seiner Linken, den er nicht sehen konnte, aber er schloß, daß es der Teil des Transitfahrzeugs war, den Ahlone und er gerade erst verlassen hatten.


  Da sie keinerlei Kleidungsstücke trugen und es heller Tag war, konnte er sehen, daß es in etwa genauso viele Männer wie Frauen waren. Ein Dutzend, hundert, zweihundert … Großer Gott, der Menschenstrom, der auf den Fluß zuhielt, hörte überhaupt nicht auf.


  Neben ihm  oder vielmehr in seinem Kopf  flüsterte, sprach, telepathierte Ahlone: »Als erstes brauchen sie Wasser.« Er fügte hinzu: »Das ist alles, was sie bis morgen zu sich nehmen, eine Menge Wasser. Bis dahin brauchen wir etwas zu essen für sie.«


  Fletcher nickte. Nach Patricias Erzählung hatte er das Transitfahrzeug für ein viel kleineres Schiff als das der Lantellaner gehalten. Aber das stimmte offenbar nicht.


  Abrupt fragte er: »Wie viele Passagiere hat es denn?«


  »Siebenundvierzigtausend.«


  Fletcher schüttelte sich unwillkürlich. Unvorstellbar! Das waren in etwa doppelt so viele wie die Roboter. Das Schiff mußte ja titanisch sein!


  Doch etwas verwunderte ihn doch. »Warum sind sie alle nackt?« erkundigte er sich.


  Die telepathische Antwort klang ganz sanft: »Kapitän, ich erkläre es Ihnen unterwegs. Bitte machen Sie es sich in einem der Sessel bequem. Wir starten gleich.«


  Fletcher ließ sich in einer der sonderbaren Sitzgelegenheiten nieder  und entdeckte, was so sonderbar war. Sie war beweglich, biegsam. Die weichen Armlehnen schlossen sich sanft um seine Mitte, und die Rückenlehne und der Sitz paßten sich genau der Form seines Körpers an.


  Er fühlte sich so geborgen darin, daß er seine Aufmerksamkeit etwas anderem zuwenden konnte. Und so sah er auf dem bläulich-silbrigen Spiegel vor ihm die Abbildung eines kleinen Schiffes oder Fahrzeugs, oder was immer, hinter  unter ihnen. Es hatte die Form eines halben Ovals. Und aus diesem, mit der Entfernung immer kleiner werdenden Objekt strömten Menschen in langen, dichten Reihen.


  Ein Gedanke drängte sich in seinen Kopf. »Die Streifen, die Sie von der Decke hängen sahen, alle siebenundvierzigtausend, waren die Kolonisten, jeder in einer chemischen Stasis für die lange Reise. Ultralichtgeschwindigkeit beschleunigt gewöhnlich den Alterungsprozeß, deshalb stellen Halbwüchsige die Besatzung des Schiffes. Es macht ihnen nichts aus, wenn sie während der Reise ein wenig älter wurden. Die Passagiere abzusetzen war deshalb von Vorrang, weil der Zusammenbruch des Universums uns bereits fast zu lange aufgehalten hatte und der chemische Status seinen eigenen Zeitfaktor hat. Aber jetzt können wir uns Ihrer Situation annehmen …«


  Vorrang, dachte Fletcher. Selbst in einer Welt der perfekten Moralität kommen manche Dinge vor anderen … Ich fürchte, ich werde mich damit abfinden müssen, daß dieser New Yorker aus der Zukunft genügend Zeit haben wird, sich Patricia aufzudrängen. Aber da er kein Mörder ist, kann man es wohl nicht unbedingt als Katastrophe ansehen, weder für sie, noch für mich …


  Erstaunt hielt er in seinem Gedankengang inne. Ein Überbleibsel seines männlichen Dünkels aus dem Jahre 1704 lehnte ihn ab. Finster schaute er vor sich hin, während das Boot wieder, wie beim ersten Teil des Fluges, in die Finsternis tauchte. Schließlich stieß es in einen frühen Morgen hinab.


  Das Transitfahrzeug landete auf einem Feld in der Nähe eines großen burgähnlichen Bauwerks mit zwei hohen runden Spitztürmen und zwei wuchtig wirkenden Ecktürmen. Ein paar niedrige Baulichkeiten umgaben es an drei Seiten.


  »Wir sind angekommen«, telepathierte Ahlone. »Sie dürfen aufstehen, Kapitän.«


  Fletcher tat es. Ein neuer Schock erfüllte ihn. Er erkannte das Bauwerk. Es war Schloß Hemistan. Er kam sich jetzt sehr töricht vor, weil er den anderen verdächtigt hatte, die Worte in seinem »Dialekt« vielleicht nicht richtig formulieren zu können. Dabei hatte Ahlone tatsächlich »innerhalb einer Stunde« gemeint.


  Ahlone streckte ihm jetzt etwas Winziges, Glänzendes entgegen, das wie ein Stück Stein aussah. Fletcher nahm es in die Hand, aber die Frage, was er damit sollte, war offenbar laut in seinen Gedanken, denn sogleich erklärte ihm der andere: »Das ist ein modifizierter Kristall mit einer Einwochenladung. Solange Sie oder der Kristall Lady Hemistan nahe sind, wird der Schutzstab, den wir ihr gaben, wieder funktionieren. Ich hoffe, wir kommen nicht zu spät.«


  Fletcher schwieg. Eine türgroße Öffnung hatte sich im Glas aufgetan. Als er die Schwelle erreichte, hatte er das Gefühl, daß er hier abgesetzt wurde und das Boot nicht bleiben würde.


  »Was ist mit Ihnen?« Er drehte sich zu Ahlone um.


  Eine ungemein komplexe Antwort erfolgte. Siebenundvierzigtausend Menschen waren nackt in einer fremden Umgebung abgesetzt worden. Billy hatte inzwischen die lantellanischen Roboter dazu gebracht, ihre Maschinen auf die Anfertigung von Kleidung umzustellen. Diese Kleidung mußte abgeholt und den Kolonisten gebracht werden. Und dann war natürlich auch noch die Versorgung mit Nahrung. »Wir werden viele Male hin und her fliegen müssen. Wir brauchen eine Menge Sachen, für die wir im Austausch unsere Entwicklungshilfe anbieten können. Wir sind überzeugt, daß alle europäischen Mächte daran interessiert sind, sobald sie sich ein Bild machen können.«


  »Ich bin sicher, daß die britische Regierung Sie unterstützen wird«, sagte Billy laut. »Die Königin wird sehr großzügig sein, wenn man ihr die Lage klarmacht.«


  Er drehte sich wieder um und stieg aus dem Boot. Sekunden später befand er sich bereits allein auf dem Feld. Er hatte nur einen starken Windstoß verspürt, und gleich darauf sah er noch ein glitzerndes Fünkchen am Himmel.
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  Fletcher schritt auf die Burg zu. Er fühlte sich fast jeder Situation gewachsen und ausgeruht, aber sein Äußeres hatte in letzter Zeit doch ein wenig gelitten, wie er feststellte, als er an sich hinuntersah. Seine elegante Kleidung war etwas außer Fasson geraten, die Hose zerknittert, der Rock verzogen, und die Schuhe wiesen eine dicke Schmutzschicht auf. Er schüttelte betroffen den Kopf. So konnte er doch einer Dame nicht unter die Augen treten!


  »Er hat deine Ankunft gesehen! Er geht hinaus!«


  Es war Patricias Stimme  in seinem Kopf!


  Einen Augenblick lang war er verwirrt. Großer Gott! Wir können beide Gedanken lesen und übertragen  eine Frau und ein Mann aus dem Jahre 1704!


  Ein wenig später dachte er zurück: »Patricia, sind Sie  bist du es?«


  »Ja!«


  Diese neue Verständigungsart war noch so ungewohnt  gespenstisch! Er mußte sich zwingen, den nächsten Gedanken zu projizieren. »Was ist geschehen?«


  »Ich mußte ihn die halbe Nacht abwehren  physisch, meine ich. Er riß mir die Kleider vom Leib. Aber weißt du, ein Mann kann eine Frau nicht wirklich vergewaltigen. Sicher, er kann ihr übel mitspielen, sie festhalten, aber wenn sie sich wehrt, kann es nicht zum Verkehr kommen. Ich muß sagen, daß er mir nicht mit dem Tod drohte. Und ich stellte fest, daß er körperlich nicht viel stärker als ein Landmädchen ist. Jedenfalls wurde er schließlich müde und verärgert über mich, und schlief in meinem Bett ein. Ich schlich schnell in ein anderes Zimmer und sperrte mich ein. Aber heute früh benutzte er etwas, um das Schloß aufzubrechen. Er war bester Laune und bestand darauf, mit mir zu frühstücken. Er wird dich nicht töten, sondern nur verjagen. Und heute nacht beabsichtigt er wieder zu versuchen, mich zu vergewaltigen. Er glaubt, wenn er mich schwanger machen kann, werde ich nachgeben.«


  Zweimal, während er »zuhörte«, spürte Fletcher, wie ungeheure Wut in ihm aufstieg. Doch jedesmal schwand sie wieder. Das war seltsam, aber er verstand es. Es war der alte Kampf um das Weibchen  zwei Männchen, die es auf das gleiche Weibchen abgesehen hatten. Bei den Tieren war es nie ein Kampf bis zum Tod. Wenn ein Männchen dem anderen seine Überlegenheit bewiesen hatte, zog dieses sich gewöhnlich zurück.


  Wahrscheinlich rührte die ganze komplexe Gewalttätigkeit späterer Jahrtausende von diesem frühen Männchen-Weibchen-Konflikt her. Nie war der Frau je die eigene Entscheidung gelassen worden. Sie war der Preis für den Sieger.


  Dieser Durchschnittsbürger aus der Zukunft war offenbar auch in dieser Hinsicht in die Vergangenheit, aber noch viel weiter, zurückgesunken, und ein einziger Gedanke war daran schuld. Er bildete sich ein, den Menschen dieses Zeitalters weit überlegen zu sein.


  Als Fletcher diese Überlegungen durch den Kopf ging, griff er automatisch nach seinem Degen, doch vergebens. Er hatte ihn bei seiner Verhaftung abgeben müssen. Irgendwie hatte er diese Sequenz, die so lange zurückzuliegen schien, im Augenblick vergessen gehabt.


  Wieder übermannte Fletcher flüchtig der Grimm  das, was noch von seiner ursprünglichen Reaktion des Jahres 1704 zurückgeblieben war. Er ärgerte sich über die Menschen des Transitfahrzeugs. Ihr sofortiger Aufbruch war lächerlich. Sie verfügten über die absolute Macht und hätten wirklich wenigstens auf ein paar Minuten mitkommen können. Aber nein, sie ließen ihn einfach allein!


  »Es ist nicht ganz so, wie du es siehst«, berichtigte ihn Patricias Gedanke. »Ahlone erkundigte sich, was geschehen ist, und ich berichtete ihm. Er versprach, abends wiederzukommen und einzugreifen, falls es bis dahin noch nötig ist.«


  Es lief also tatsächlich auf das hinaus: zwei Männer im Kampf um eine Frau!


  Fletcher blieb kurz stehen, als ihm das bewußt wurde. Er wartete darauf, daß seine neue L-Strahl-Moral sich einschaltete, doch nur ein flüchtiger Gedanke ergab sich: Es braucht nicht zum Duell zu kommen. Ich könnte mich ja zurückziehen und bis zum Abend warten.


  Aber die neue Moral hielt ihn nicht zurück, als er weiterschritt. Na schön, dachte er grimmig. Das wäre dann wohl das Ende der L-Strahl-Reinheit.


  Er telepathierte: »Wo kann ich eine Waffe finden? Am besten wäre ein Degen. Am günstigsten in einem der Nebenhäuser, die ich vor Jones erreichen könnte.«


  »Mein Vater hatte mehrere, aber ich weiß nicht genau, wo sie nach seinem Tod aufbewahrt wurden«, dachte Patricia zurück. »Nein, warte. Ich glaube, die ganzen Sachen aus seinem Zimmer wurden in das Haus links von dir gebracht. Aber ich fürchte, die Tür ist verschlossen.«


  Die läßt sich vielleicht einbrechen, dachte Fletcher. Aber da fiel ihm abrupt eine andere Möglichkeit ein. »Was ist mit deinem Stab?«


  »Er nahm ihn mir ab. Irgendwie wußte er, daß er nicht mehr funktioniert.«


  »Versuch, ihn zu finden«, drängte Fletcher. »Du kannst ihn jetzt wieder verwenden. Ich haben einen Energiekristall dafür bekommen.«


  »Ich suche in seinem Zimmer danach, während er weg ist«, erwiderte Patricia hoffnungsvoll.


  Fletcher hatte inzwischen das bezeichnete Haus erreicht. Die Tür war nicht verschlossen, und er fand auch ziemlich schnell die Waffensammlung des seligen Schloßherrn. Er nahm sich den Degen, der fast ein Duplikat seines eigenen sein konnte. Dann machte er sich weiter auf den Weg zum Schloß. Als er um die Hausecke trat, sah er Abdul Jones auf sich zukommen.


  Ein paar Sekunden später standen sie sich gegenüber, die beiden Männer aus zwei verschiedenen Epochen. Was Fletcher plötzlich überraschte, war die Tatsache, daß er Jones von Anfang an so gut wie nicht beachtet hatte. Aus seiner Warte als Aristokrat hatte er ihn als Durchschnittsmann seiner Zeit erkannt, und die vereinzelten Beweise seiner technologischen Überlegenheit hatte er als unwichtig abgetan. Für ihn war der Mann ein Nichts!


  Mit einer flinken Bewegung zog er den Degen. Das Nichts runzelte bösartig die Stirn, und als es sprach, war deutlich zu erkennen, wie sehr es von seiner Macht und Überlegenheit überzeugt war.


  »Wenn Sie den Degen auch nur auf mich richten, Kapitän«, sagte Jones drohend, »schicke ich einen Stromstoß hindurch, der Ihnen die Hand abbrennen wird.«


  Fletcher steckte die Klinge in die Scheide zurück und tat ein paar Schritte nach einer Seite. Es sollte so aussehen, als wäre er unsicher und wolle sich zurückziehen. Aber in Wirklichkeit hatte er etwas vor. Er hatte gesehen, daß dort, wo er jetzt stand, etwas auf dem Boden lag. Es war ihm allerdings nicht klar, was er damit tun würde, sobald er es in der Hand hatte. Er wußte auch nicht, ob es ihm überhaupt etwas nutzen würde. Aber es war eine kleine Hoffnung für einen Mann, der sie nicht so leicht aufgab.


  Weil er im Gefahrenfall absolut entschlossen war, und weil sein Gegner nicht genug Verstand hatte, zwei und zwei zusammenzuzählen, und außerdem, weil er sich weit überlegen fühlte, schaffte er es auch. Der Gegenstand am Boden war genau das, wofür er ihn aus der Ferne gehalten hatte: ein primitiver Prügel!


  Als er blitzschnell danach griff, ging ihm der Gedanke durch den Kopf: Großer Gott! Ich will tatsächlich kämpfen! Und er wußte nicht einmal weshalb. Am Abend würde das Transitfahrzeug wieder hier sein, mit seiner viel größeren Macht, diesen Burschen kleinzukriegen …


  Hoppla, auch die Menschen in diesem Schiff waren bereit zu kämpfen, wenn sie bedroht wurden und ihren Gegner nicht auf friedliche Weise zur Vernunft bringen konnten. Sicher, ein gewisser Unterschied bestand. Es war nicht persönlich …


  Er hatte einen großen Gedanken. Durch die gesamte Geschichte hindurch war das menschliche Gehirn besser gewesen als der Mensch, in dem es steckte  wenn eine solche Anomalie überhaupt möglich ist. Vor langem hatte es »Fairneß« und »Gerechtigkeit« geschaffen. Es verlangte perfektes Benehmen von jedem. So war es zur Obrigkeit gekommen, die nach dieser Erkenntnis von Fairneß und Gerechtigkeit Gesetze schuf. Und wer diese Gesetze brach, wurde verurteilt.


  Als Einzelwesen war niemand gezwungen, selbst für Recht und Ordnung zu sorgen, dafür gab es die zuständige Obrigkeit.


  Aber hier, dachte Fletcher bedauernd, wo die Obrigkeit fern ist, ist jeder noch auf sich selbst gestellt.


  Diese Überlegung genügte jedenfalls für seine Entscheidung. Sein Körper schnellte wie eine Stahlfeder hoch, der Prügel flog durch die Luft und traf sein Ziel.


  Fletcher entkleidete den bewußtlosen New Yorker in aller Eile, bis sein mehr als wohlgenährter Körper nackt im Gras lag. Danach zündete er ein Feuer an und verbrannte die ungewöhnliche Kleidung, so leid es ihm auch tat. Erst dann, und als Abdul sich bereits ein wenig zu rühren und zu stöhnen begann, holte Fletcher aus dem Nebenhaus einen Anzug des seligen Lord Hemistan, und auch Unterwäsche, Hemd, Strümpfe und Schuhe.


  Abdul hatte sich inzwischen aufgesetzt. Stumm nahm er die Sachen entgegen und kleidete sich an. »Was haben Sie mit mir vor?« fragte er gebrochen. »Ich habe kein Zuhause mehr.«


  »Wir unterhalten uns später darüber«, antwortete Fletcher nicht unfreundlich. Ihm war schon der Gedanke gekommen, daß der arme Kerl sich in seiner Dummheit auf diese Weise ein »Zuhause« hatte verschaffen wollen. Das war vielleicht ein wenig weit hergeholt, aber ein Faktor mochte es ohne weiteres gewesen sein. »Gehen Sie einstweilen ins Gesindehaus«, befahl er ihm.


  Jones starrte ihn erschrocken an. Er sah komisch aus in dem Anzug, der ihm zu eng war. »Soll ich vielleicht ein Dienstbote werden?«


  Fletcher, der sich bereits umgedreht hatte, wandte sich wieder dem anderen zu. Er fühlte sich erstaunlich entspannt. Mit der Stimme des Überlegenen sprach er: »Nun, Abdul, ich glaube, auf andere Weise können Sie uns doch von größerem Nutzen sein. Aber Sie müssen selbst zugeben, daß es unmöglich ist, Sie als willkommenen Gast in Lady Hemistans Haus aufzunehmen. Sie versuchten, Ihren Vorteil zu nutzen, und bewiesen so Ihren wahren Charakter. Sie wurden, sozusagen, zum Piraten. Ich dagegen wurde zum Nichtpiraten. Sie sehen also, daß eine Wandlung durchaus nicht unmöglich ist. Bereiten Sie sich darauf vor, gute Taten zu tun, genau wie ich es vorhabe, dann wird sich für uns beide herausstellen, was diese fremde neue Welt im Austausch uns zu bieten hat. Nun, was halten Sie davon?«


  Fletcher nahm eine wirre Mischung von Gedanken auf, die schließlich zu einem kläglichen Einverständnis führten. Und dann hörte er Patricias fröhliche Stimme in seinem Kopf.


  »Das hast du wundervoll gesagt, Liebling. Aber jetzt kommst du wohl besser zu mir, dann können wir uns über unsere Zukunft in dieser fremden neuen Welt unterhalten, in der wir gemeinsam leben werden.«


  Fletcher mußte zugeben, daß Gedankenübertragung etwas Großartiges war. Sie ließ keinen Zweifel mehr an den Gefühlen eines anderen.


  


  


  EPILOG


  


  Inversion.


  Die Partikel flossen wieder auseinander, breiteten sich aus. Aber in jedem war das »Gefühl« von Wachstum, im Sinne von Reife. Als wären alle diese mikroskopischen Wesenheiten einem Lernprozeß unterzogen gewesen.


  … Ich bin jetzt »ich«. Ich bin »erwachsen«. Es ist schön, einen Besuch zu Hause zu machen, aber jetzt habe ich mein eigenes Zuhause.


  Das Kind-Universum hatte seine »Flegeljahre« hinter sich und war zum »verantwortungsbewußten Erwachsenen« geworden. Das würde sich bald auf alle und alles auswirken. In zukünftiger »Zeit« würden alle Menschen automatisch die psychische Entwicklung erreichen, die die Menschen des dreiundachtzigsten Jahrhunderts durch biologische Manipulationen erlangt hatten.


  Sie würden auf einem ansprechenden Planeten in einem reifenden Sonnensystem leben. Es würde keinen infantilen Vernichtungszwang mehr geben.


  Jeder und alles hatte sein eigenes Verantwortungsbewußtsein.


  


  ENDE


  


  Als TERRA-Taschenbuch Band 335 erscheint:


  


  Der kosmische Computer


  


  Ein SF-Roman von H. Beam Piper


  


  Man schreibt das Jahr 894 atomarer Zeitrechnung. Der Krieg zwischen der Föderation Terra und der Allianz der Systemstaaten ist seit vierzig Jahren vorbei. Doch die Folgen dieses Krieges sind noch nicht überwunden, die Spuren noch nicht getilgt, das Erbe ist noch nicht bewältigt.


  Um einen Teil dieses Erbes geht es den Bewohnern von Poictesme, einem Planeten des Gärtner-Systems. Ihr Sonnensystem war im Weltraumkrieg eine mächtige Basis gewesen und der wahrscheinliche Standort Merlins, des legendären Computers, der letztlich den Krieg entschieden haben soll. Jetzt suchen die Leute von Poictesme das große Positronengehirn, weil sie sich von der Auffindung Merlins das Ende aller ihrer Nöte und Sorgen versprechen.


  Dabei wissen sie nicht einmal, ob der große Computer wirklich existiert hat.


  


  Die TERRA-Taschenbücher erscheinen monatlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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